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No. 45. Donnerſtag den 21. Februar 1833. 


Oe ſt erreich. 7 
Wien, vom 13. Februar. — Das geſtern einges 
tretene höhe Geburtsfeſt Sr. Majeſtaͤt des Kaiſers 
wurde ven den Bewohnern der Hauptſtadt, wie der 
ganzen Monarchie, abermals mit jenen Gefuͤhlen der 
Verehrung, der Liebe und Anhaͤnglichkeit begangen, von 
denen fie file den innigſtgeliebten Landesvater unwandel⸗ 
bar beſeelt find, und die bei dieſem erfreulichen Anlaſſe 
noch durch den begluͤckenden Gedanken erhoͤht wurden, 
daß des Himmels Fügung die herben Schläge, die noch 
kuͤrzlich ſeinem Vaterherzen drohten, zur allgemeinen 
Freude Seiner treuen Unter ſo guͤtig abgewendet, 
und Er nun mild und heiter, beſten Wohlſeyn, von 
Seiner durchlauchtigſten Familie umgeben, in unferer 
Mitte waltet. — Mit diefen Gefühlen brachten fie an 
den Altären dem Allmächtigen ihren heißen Dank für 
dieſes hohe Glück dar, und flehten inbrünftig zu Ihm 
um deſſen lange, ungetrübte Dauer. Mit dieſen Ger 
fühlen wurden auch mildthätige Handlungen geübt und 
fromme Spenden ertheilt, und durch fie die festlichen 
Stunden in fröhlichen Kreiſen geweiht. Dieſe Gefühle 
endlich brachen laut aus den überſtrömenden Herzen her⸗ 
vor, als am Vorabend des hohen Feſtes in den von 
zahlreichen Zuſchauern erfuͤllten Schauſpielhaͤuſern das 
erhebende Volkslied: „Gott erhalte Franz den Kaiſer 
rg wurde. . 
„Durchlaucht der Haus, 
Fͤrſt von 1 „ hat zur Feier des Geburtsfeſtes 
ein glänzendes Ballfeſt gegeben, welches Ihre Majeftä 
ten der jüngere König und die Königin von Ungarn, 
Se. Kaiſerl. Hoheit der Erzherzog Franz Carl mit 
ſtihrer durchlauchtigſten Gemahlin, der Frau Erz⸗ 
berzogin Sophie, Ihre Kaiſerl. Hoheiten die Erzherzoge 
Carl, Palatinus, Johann, Ludwig und Anton, Se. 
Koͤnigl. Hoheit der Erzherzog Maximilian von Oeſter⸗ 


Hof⸗ und Staatskanzler, 


reich -Eſte, dann Ihre Koͤnigl. Hoheit die Frau Herzo⸗ 
gin von Lucca und Se. Koͤnigl. Hoheit der Prinz 
von Salerno mit Hoͤchſtihrer Gegenwart beehrten, und 
zu welchem über ſechshundert Perſonen geladen waren. 

Von den auf dem gegenwärtigen Ungariſchen Reichs⸗ 
tage verſammelten Staͤnden iſt eine zahlreiche Deputa⸗ 
tion angekommen, um Sr. Majeftät ihre ehrfurchgsvollen 
Wuͤnſche und Huldigungen darzubringen. — Zu dieſem 
Ende verſammelte ſich am geſttigen Tage die zahlreiche 
Deputation in dem Gebäude der Königlich; Ungariſchen 
Hofkanzlei, und begab ſich von da um die Mittags- 
ſtunde im feierlichen Zuge in die K. K. Hofburg, um 
ihre ehrenvolle Sendung zu erfuͤllen. Hier an den 
Stufen des Thrones, auf welchem Se. K. K. apoſtol. 
Majeſtaͤt, umgeben von Allerhoͤchſtihrem Hofſtaate, Platz 
nahmen, iſt der gedachten Deputation die Ehre zu Theil 
geworben, ſich ihres Auftrages zu entledigen. Der 
Patriarch, Erzbiſchof von Erlau, als Wortfuͤhrer der 
Deputation, richtete eine Rede in lateiniſcher Sprache 
an Se. Majeftät, mit den heißenſten Wuͤnſchen fuͤr die 
lange Erhaltung des beſten Koͤnigs, begleitet von den 
Aeußerungen des unbegrenzten Dankgefuͤhles fuͤr die 
zahlloſen Wohlthaten, welche Allerhoͤchſtdieſelben dem 
Koͤnigreiche Ungarn während Ihrer glorreichen Regie 
rung erwieſen haben. Nachdem Se. Majeſtaͤt die De⸗ 
putation mit der gnaͤdigſten Verſicherung Allerhoͤchſtihrer 
Koͤnigl. Huld zu entlaſſen geruht hatten, verfuͤgte ſich 
dieſelbe zu Ihrer Majeftät der Kaiſerin⸗Koͤnigin, um 
auch Allerhoͤchſtderſelben, aus Anlaß der Feier Ihres 
wenige Tage früher eingetretenen Geburtsfeftes, ihre 
unterthänigften Gluͤckwünſche darzubringen. Durch eine 
huldreiche Antwort auf die Rede, welche der Patriarch 


Erzbiſchof auch hier im Namen der Deputation gehal, 


ten hatte, erfreut, begab ſich dieſelbe dann zu Ihren 
Majeſtaͤten dem jüngeren Könige und der Königin, um 


* 
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ihre tiefgefuͤhlte Freude über die Rettung Sr. Majeftät 
aus der doppelten Gefahr, welche Ihrem theuren Leben 
im Laufe des verfloſſenen Jahres gedroht hatte, auszu— 
ſprechen. Se. Majeſtaͤt der jüngere König geruhten, 
dieſe Aeußerungen mit gewohnter Huld entgegenzuneh⸗ 
men, und die Stände auch im Namen Ihrer Majeftät 
der juͤngeren Koͤnigin, Hoͤchſtwelche bei dieſer feierlichen 
Handlung an der Seite Ihres allerdurchlauchtigſten Ger 
mahls zugegen war, der Fortdauer Ihrer Gewogenheit 
in den gnädigften Ausdrucken zu verſichern. Die Reichs⸗ 
Deputation ward hierauf im feſtlichen Zuge in den 
Ritterſaal gefuͤhrt, und auf Befehl Sr. K. K. Majeſtaͤt 
mit einem glänzenden Mahle bewirthet, bei welchem 
wiederholte Toaſte auf das Wohl des beſten Landesvaters 
und des allerdurchlauchtigſten Herrſcherhauſes ausgebracht 
wurden, welche in den Herzen aller Anweſenden den 
freudigſten Widerhall fanden. 


Deut ſchlan d. 


Dresden, vom 10. Februar. — Mannigfaltig iſt 
die Unterhaltung der Bewohner Dresdens in der ver⸗ 
floſſenen Woche geweſen. Die Tribunen der 2ten Kam⸗ 
mer, die bei ihrer Geräumigfeit weit mehr Zuhörer faß⸗ 
ten, als die ſehr beſchraͤnkten der 1ſten Kammer, waren 
ſtets mit aufmerkſamen Zuhörern angefüllt. — Die Cars 
neva hat auch hier in den Hofzirkeln wie in der 


Stadt zu vielen Ballfeſten und Ergoͤtzlichkeiten gefuhrt. 


Der erſte Hoffball am 3. Februar war der Verſicherung 
aller Anweſenden zufolge außerſt lebhaft und beſucht. 
Ihm folgte einige Tage ſpaͤter ein Ball in den Aparte⸗ 
ments des Prinzen Maximilian dem ſeit Kurzem hier 
zum Beſuch anweſenden Herzog von Lucca zu Ehren. 
Den Gten gab der Kaiſerl. Oeſterreichiſche Geſandte, 
Graf Colloredo, ein glaͤnzendes Ballfeſt, wobei, da er 
ſelbſt nicht vermaͤhlt iſt, die Gemahlin des Koͤniglich 
Preußiſchen Geſandten, Frau v. Jordan, die Honneurs 
machte, der Gaſtgeber ſelbſt aber mit unermuͤdetem Eifer 
zu Vergnuͤgen der Geladenen erfuͤllt war. Die Koͤnigl. 
Prinzen und Prinzeſſinnen nahmen ſaͤmmtlich Antheil. 
Es waren mehr als 300 Einladungen ausgegeben wor⸗ 


den. Die zahlreichſte geſchloſſene Geſellſchaft in unſter 


Stadt, die Harmonie, hatte am Donnerſtag den 7. Febr. 
einen Maskenball in ihrem ſchoͤn eingerichteten, geraͤu⸗ 
migen Local, in dem von ihr erkauften Hotel auf der 
Pirnaiſchen Straße, veranſtaltet, wobei von dem Direk⸗ 
tor und Mitgliedern der Geſellſchaft gegen 700 mit 
dem Namen der Empfaͤnger bezeichnete Karten ausgege⸗ 
ben werden waren. Es fehlte dabei weder an glänzen, 
den und geſchmackvollen, noch an wohlerſonnenen Masken, 
beſonders wurde eine Krakuſen⸗ Quadrille im verſchoͤner⸗ 
ten National⸗Coſtüm und ein militairiſcher, alterthuͤmlich 
gekleideter Aufzug mit Nachbild des großen Moͤrſers 
von Antwerpen, der ſtatt der Bomben allerlei Spott⸗ 


dilder und Gedichte auswarf, mit Vergnuͤgen demerkt, 


denen aber nur die laut ausbrechende, durch allerlei 
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Neckereien fröhlich dazwiſchen ſpringende Masken⸗Mun⸗ 
terkeit fehlte, die unſrer nordiſchen Natur immer fremd 
zu bleiben ſcheint. 


Hamburg, vom 7. Februar. — Unſer Handel war 
im Jahre 1832 ſehr lebhaft. Nach 15 n 
zeichniſſen der eingeführten Waaren, hat die Maſſe der⸗ 
ſelben die des Jahres 1837 merklich überftiegen, beſon⸗ 
ders in den bedeutendſten Artikeln, z. B. Kaffee, Wein, 
Thee u. ſ. w. Von den verſchiedenen Handelszweigen 
hat nur der mit Twiſt ſich einigermaßen verringert, in⸗ 
dem theils das ſuͤdliche Deutſchland und die Schweiz 
von Holland aus ſich damit zu verſorgen angefangen, 
theils die Deutſchen Fabriken Twiſt in vermehrter Maſſe 
produciren. Nach den in England aufgeſtellten Berech⸗ 
nungen, verbraucht ganz Europa jetzt ſchelich etwa 250 

eill. Pfd. Kaffee, wovon nicht weniger als 50 Mill. 
nach Hamburg verfuͤhrt und von dort aus verbreitet 
werden. Von nicht geringerer Lebhaftigkeit als der 
Waarenhandel iſt im verfloſſenen Jahre der Umſatz durch 
Wechſelgeſchafte geweſen. Der jährliche Geldumſatz zwi⸗ 
ſchen dem Norden von Europa und England, welcher 
ausſchließlich uͤber Hamburg betrieben wird, betraͤgt 
22 Mill. Pfd. St., während, der Umſatz Englands über 
Holland nur auf 6 Mill. Pfd. St. ſich beläuft. Dieſer 
Geldverkehr zieht noch das Gefchäft der See⸗Aſſecuranzen 
mit ſich, welches dadurch gleichfalls für Hamburg eine 
große Bedeutung erhält. Da als Buͤrgſchaft der hier 
zu leiſtenden Zahlungen, die Documente über die Vers 
ſendungen, auf welchen dieſelben beruhen, den Hambur⸗ 
giſchen Kaufleuten geliefert werden müͤſſen, dieſes Unter⸗ 
pfand aber nur völlige, Sicherheit gewahrt, wenn die 
Verſendungen gegen Seeſchaͤden geſichert find, ſo wird 
Me SEEN 2 zugleich mit beſchafft. Der Ber 
auf derſelben im Jahre 1832 ſteigt bis zu zweihundert 
Mill. Mark Banco. f „ 


\ 


Frank tr e ich. 


Paris, vom 9. Februar. — Der König hat dem 
Maire von Valenetennes 2000 Fr. zur Vertheilung 
unter die dortigen Armen überjandr, 

Der Temps und der Constitutionnel enthalten 
ausführliche Details über das Feſtmahl, welches der Präs 
ſident der Deputirten⸗Kammer vorgeſtern der Nord- 
Armee zu Ehren gegeben hat. Dieſes Armee Corps 
ward durch die Herzoge von Orleans und Nemours, 
durch den Marſchall Gerard, die Generale Haxo, Neigte, 
St. Cyr⸗Nugues, Sebaſtiani und mehrere Oberſten re: 
präfentirt. Außerdem waren verſchiedene Generale der 
Armee und Pairs, viele Deputirte und auch der Maler 
Horaz Vernet zugegen, welcher die Einnahme der Cita⸗ 
delle zum Gegenſtande eines großen Gemaͤldes machen 
wird. Die beiden Prinzen wurden bei ihrer Ankunft 


s - _ 


von dem Präfidenten und den Vice-Praͤſidenten der 
Deputirten⸗Kammer empfangen; ein militairiſches Muſik⸗ 
Chor ſpielte die Arie: 8 
Bei der Tafel brachte Herr Dupin einen Toſt auf den 
Koͤnig und die neue Dynaſtie aus, in den die ganze 
Geſeüſchaft mit dem Rufe: „Es lebe der König!” eins 
ſtimmte. Der Kronprinz antwortete hierauf, daß es ſeinem 
Vater große Freude machen werde, zu hoͤren, wie die 
Deputirten- Kammer die Siege der Armee anerkenne 


und deren Hingebung Gerechtigkeit widerfahren laſſe. 


Ein zweiter von Herrn Dupin ausgebrachter Toaſt galt 
der Franzoͤſiſchen Land- und Seemacht und wurde vom 
Marſchall Gerard beantwortet. Nach aufgehobener 
Tafel begaben ſich die Gäfte in die Salons, wo Herr 
Dupin alle Donnerſtage Geſellſchaft empfaͤngt. Hier 
fand ſich bald der General Lafayette ein, der von dem 
Orcheſter mit der Marſeillaiſe und Pariſienne empfangen 
wurde; er unterhielt ſich mit den Prinzen und den Ge⸗ 


neralen und Deputirten, die ſich in großer Anzahl eins 
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fanden. In einem der Säle war ein von einem Inge⸗ 
nieur- Offizier verfertigter Plan en relief der Lunette 
St. Laurent aufgeſtellt, den die Generale der Belage⸗ 


rungs⸗Armee, und namentlich General Haxo, der die 


Ingenieur Arbeiten dabei geleitet hat, den umſtehenden 
Damen und Deputirten erläuterte. Die beiden Prin 
zen zogen ſich zeitig zuruͤck. „Mein Prinz,“ ſagte Hr. 
Dupin zu dem Herzoge von Orleans, als er ihn hinaus 
begleitete, „ich konnze Ste zwar nicht prachtvoll bewir⸗ 
then, aber wenigſtens einen herzlichen Empfang haben 
Sie bei uns gefunden.“ 2 
Im Laufe der geſtrigen Verhandlungen der Kammer 
Über das Exmittirungs⸗Geſetz hatte der miniſterielle Der 
putirte Herr Mallet noch einen Zuſatz⸗Artikel vorgeſchla⸗ 
gen, der den Zweck hatte, die bei Graͤnz-Regullirungen 
in Folge diplomatiſcher Vertraͤge erforderlichen Gebiets⸗ 
Abtretungen der Foͤrmlichkeiten jenes Geſetzes zu enthe⸗ 
ben. Der Praͤſident forderte, nachdem er das Amende⸗ 
ment vorgeleſen, die Kammer auf, demſelben ernſte Auf: 
merkſamkeit zu ſchenken, da die allgemein gehaltenen 
Ausdrucke des Amendements der Regierung das Recht 
verleihen würden, unter dem Vorwande diplomatischer 
ertraͤge, welche nicht die Kontrolle der Kammer paſſirt, 
Gebietstheile abzutreten. Dieſe Bemerkung wurde von 
den Herren Mauguin und Demargay aufgenommen, 
und der Erſtere ſchlug vor, dem Worte „Verktraͤge“ den 
uſatz hinzuzufuͤgen, „von beiden Kammern bewilligte,“ 
als Herr Mallet, welther vorausſah, daß dieſes Unter⸗ 
mendement durchgehen würde, ‚erklärte, daß er feinen 
Antrag zurücknehme. — Der Streit, der ſich in dieſer 
itzung über den Ausdruck: „Koͤnigl. Marine“ erhob, 
giebt dem Constitutionnel zu folgenden Bemerkungen 
Anlaß: „Es würde nicht ſchwierig ſeyn, die Argumente, 
die der Handels⸗Miniſter aufſtellte, zu befämpfen; man 
koͤnnte ihm entgegnen, daß die Marine keinesweges 


darum „Königlich“ genannt werden koͤnne, weil die 
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Ou peut on stre mieux.“ 


Verfaſſung dem Koͤnige das Kommando der Land⸗ und 
Seemacht verleiht, denn man ſagt nicht Königl. Armee; 
die Charte verleiht dem Koͤnige nicht die Direction der 


Straßen und dieſe werden dennoch Königliche genannt. 


Dieſes einer früheren Zeit angehoͤrende Beiwort enthält 
alſo gar kein politiſches Prinzip. Man könnte noch 
hinzufügen, daß die Ausdrucke „Königl. Schatz und 
König von Frankreich“ in der Charte von 1830 durch 
die Benennungen „Staatsſchatz und König der Fran ⸗ 
zoſen“ erſetzt worden find. Der Grund, warum die 
Kammer geſtern mit ſolcher Lebhaftigkeit auf Beibehal⸗ 
tung dieſer Bezeichnung drang, lag darin, daß ſie in 
dem von der aͤußerſten Rechten und Linken unterſtuͤtzten 
Antrage des Herrn Marſchal eine republikaniſche Wort⸗ 
klauberei erblickte, auf die ſie nicht eingehen wollte. Be⸗ 
merkenswerth war es, daß entſchiedene Oppoſitions⸗Mit⸗ 
glieder, wie die Herren Laffitte, Merilhou, Bernard, 
Berard und Podenas in dieſem Falle mit der Majorität 
ſtimmten und dadurch ihre Geſinnung fuͤr die conſtitu⸗ 
tionnelle Monarchie aufs neue bekundeten.“ — Der 
Temps findet keinen Unterſchied zwiſchen den Ausdruͤcken 


Staats Marine und Koͤnigliche Marine.“ — Der 


Courrier frangais macht der Kammer heftige Vorwürfe 
wegen der Annahme des Wortes Koͤniglich. 
Der Temps äußert über die Hollaͤndiſch-Belgiſche 
Angelegenheit: „Die Ereigniſſe haben die Berechnun⸗ 
gen der Holländiſchen Politik gerechtfertigt. Wie der 
König der Niederlande es vorausgeſagt hat, als er an 
der Amſterdamer Boͤrſe den Zuſtand des Belgiſchen 
Schatzes bekannt machen ließ, das Bruͤſſeler Kabinet 


muß jetzt zu den verderblichſten Nothbehelfen ſeine Zu⸗ 


flucht nehmen. König Leopold hat eine Anleihe von 
funfzig Millionen eroͤffnet, welche die außerordentlichen 
Ausgaben fuͤr die Armee pro 1833 decken ſoll, und um 
dieſe Operation zu erleichtern, dreißig Millionen in 
Schatzkammerſcheinen, zu 1 pet. Zinfen monatlich, 
negozürt, was mit Einſchluß der Kommiſſions⸗Gebuͤhren 
jahrlich 13 pCt. Zinſen ergiebt. Wie lange Zeit kann 
ein Königreich und eine Nationalität dauern, die nur 
unter dieſen harten Bedingungen beſtehen? Der König 
der Niederlande hatte ferner auf die Hinfälligkeit der 


Allianz Frankreichs und Englands gegen Holland gerech⸗ 


net, und auch dies nicht ohne Grund, denn die In⸗ 
tereſſen beider Voͤlker in dieſer Angelegenheit ſtehen ſich 
in mehr denn einer Beziehung feindlich gegenüber.“ 

F \ 


Portugal 


Die Allgemeine Zeitung giebt nach Engliſchen 
Blaͤttern die nachſtehende Korreſpondenz zwiſchen dem 


Capitain Glas cock, Befehlshaber der Brittiſchen Flottille 


im Duero, und dem Visconde Santa Martha. Nach⸗ 
dem nämlich bei dem Gefechte zwiſchen den Migueliſten 
und Conſtitutionellen am 17. December auf die Brit⸗ 
tiſchen Schiffe uͤberhaupt, und namentlich auf das 


Dampfſchiff Echo gefeuert worden war, ſchrieb der Cas 
pitain Glascock an den Visconde unter Anderem: 
„Das Feuer worüber ich mich beklage, wurde lange 
nachdem alle Nothwendigkeit dazu aufgehört hatte, in 
der Richtung der Brittiſchen Schiffe von Ew. Excellenz 
Truppen unterhalten, welche hinter Baͤumen und Felſen 
zerſtreut waren, und offenbar näch dem Dampfboote 
Echo zielten. Zum Gluͤck hat der Befehlshaber dieſes 
Schiffs mich nicht ſogleich davon benachrichtigt, ſonſt 
wäre eine volle Lage der ganzen Brittiſchen Escadre 
eine Folge davon geweſen, und hätten die Brittiſchen 
Schiffe im Duero einmal die Feindſeligkeiten begonnen 
gehabt, ſo waͤren die Linienſchiffe vor Liſſabon bald dem 
Beiſpiele gefolgt. Ich warne Ew. Excellenz in Zeiten 
und muß wiederholen, was ich ſchon in einer fruͤheren 
Mittheilung ſagte: Die Brittiſche Nachſicht hat 
ihre aͤußerſte Grenze erreicht. Schließlich habe 
ich nur zu bedauern, daß das Benehmen Ihrer Trup⸗ 
pen am Morgen, und namentlich am Nachmittage des 
17ten, mich zwingt, einen anderen Ton anzunehmen, 
als ich ſonſt in meinen Mittheilungen an Sie beobach⸗ 
tete. Ich habe die Ehre u. ſ. w. Glascock.“ 
Dieſes Schreiben war vom 19ten. Visconde Santa 
Martha antwortete am 20. December folgendermaßen: 
8 V5 Agoas Santas, 20. December 1832. 
Mit Erſtaunen habe ich Ihr geſtriges Schreiben 
empfangen, und zu meinem Bedauern ſehe ich mich ge⸗ 
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noͤthigt, zu erklären, daß ich es ſehr ungewöhnlich finde, 


wie Sie die ſchwere Verwundung eines Matroſen der 
Korvette Oreſtes durch das unvorſichtige Feuern der 
Truppen unter meinem Befehle erwaͤhnen, das in der 
Hitze des Gefechts mit dem Feinde, den ſie angriffen, 

aus ſeiner Stellung verjagten, bis an ein Boot verfolg⸗ 
ten, und waͤhrend des Ueberſetzens auf das rechte Ufer 
geſchah. So ſehr ich den ungluͤcklichen Fall mit dieſem 
Matroſen, ſo wie die von Ihnen angemerkte Beſchaͤdi⸗ 
gung Ihrer Schiffe bedaure, ſo kann ich doch nicht um— 
hin, auf die unvermeidlichen Folgen bei ſolchen Gelegen— 
he ten aufmerkſam zu machen, denen die Brittiſche Re 
gierung Ihre Escadre ausſetzte, da es ihr, nach den 
Inſtructionen welche Sie erhalten zu haben behaupten, 
ſtets unmoͤglich ſeyn wird, ſich außerhalb der Feuerlinie 
der ſtreitenden Theile zu halten, im Falle nicht Ihre 
Escadre beſtimmt iſt, ein Zankapfel zu werden, wie der 
General, mein Vorgänger, bemerkte; fie hat die Blokade 
des Duero durchbrochen, und vor den Augen von ganz 
Europa die Rechte einer unabhängigen Nation,, die 
Kriegsgeſetze und das Voͤlkerrecht, ſo wie die beſondern 
Pflichten verletzt, die fie durch Vertrage und Privat- 
Verbindungen gegen Portugal hat. Nicht minderes Er⸗ 
ſtaunen erregte bei mir Ihre Angabe, daß Sie ſich 


nicht ſo ſehr uͤber das Benehmen der Soldaten unter 


meinem B fehle wäh end der Hitze des Kampfes bekla⸗ 
gen, als uͤber das unmilitairiſche Fortſetzen des Feuers, 
Stunden lang, nachdem der Feind bereits uͤber den Fluß 


zuruͤck war. Ich kenne in der That keinen militalri⸗ 
ſchen Grundſatz, der die Fortſetzung des Feuers gegen 
einen Feind verbietet, welcher zum Ruͤckzuge über einen 
Fluß gezwungen wurde und eine andere Stellung inner⸗ 
halb Gewehrſchußweite zu nehmen ſucht; auch bin ich 
keinesweges uͤberzeugt, daß Ihre bloße Meinung meine 
Truppen aufhalten ſollte, wenn dieſe ihren Offizieren 
gehorchen, und den Feind angreifen, wo er angegriffen 
werden kann. Wenn dies in der Richtung Ihrer 
Schiffe ſtatt hatte, ſo kam dies daher, daß die Redellen 
von jenem Punkte aus ihren Ausfall und ihre ſpaͤteren 
Operationen bewerkſtelligten. Ich will mich nicht in 
die Eroͤrterung Ihrer Behauptung einlaſſen, daß die 
Truppen unter meinem Befehle ohne Noth ſich in aus⸗ 


gedehnter Linie zeigten, und, Deckung ſuchend, ihre Se. 


wehre augenscheinlich gegen das Dampfboot Echo richte⸗ 
ten. Der Schein täufsht oft, wie in dieſem En En 
erſt vor wenigen Tagen ließ die Batterie von Sampieo 
ein Engliſches Dampfboot mit Verſtärkungen (Lord of 
the Isles) in den Duero einlaufen, weil man daſſelbe 
fuͤr die Echo hielt. Den kommandirenden Offizieren 
allein liegt es ob zu beſtimmen, ob ihre Leute in ge⸗ 


ſchloſſenen oder ausgedehnten Linien fechten ſollen, was 


na:lelicher Weiſe von der Natur des Bodens und der 
Art des Angriffes abhaͤngt. Wenn Sie es fuͤr ein 
Gluck halten, daß Sie bei dieſer Gelegenheit von dem 
ſcheinbar auf das Dampfboot Echo gerichteten Musketen⸗ 
Feuer nichts wußten, weil Sie ſonſt von der Korvette 
und der Brigg, welche die Escadre im Duero bildet, 


eine volle Lage haͤtten geben laſſen, ſo halte ich es nicht 


minder für ein Gluͤck, daß Sie ſich einen fo übereilten 


Schritt erſparten, den die Batterien unter meinem Ber 
fehle ſicherlich nicht geahndet haͤtten „ um einen Beweis 


zu geben, daß ich, meiner Regierung gehorſam, nichts 
gegen die Schiffe Sr. Brittiſchen Majeſtät zu thun 
wuͤnſche, und daß die Regierung die beſtehenden Ver⸗ 
haͤltniſſe mit der Brittiſchen, das Wohlſeyn und das 
Eigenthum der Englaͤnder in dieſem Lande Ihrer 
Taͤuſchung nicht aufzuopfern geſonnen iſt. Der Angriff 


der Linienſchiffe im Tajo, der, wie Sie ſagen, augen⸗ 


blicklich folgen wuͤrde, waͤre vor den Augen Europa's 
und der civilifieten Welt ein Flecken auf der Brittiſchen 


Regierung; und wenn dieſer Angriff gegen irgend ein 


Recht der Portugieſiſchen Nation gerichtet wäre, fo kann 
ich Sie verſichern, er wuͤrde erfolglos bleiben, weil ein 
Volk, das bereit, in Vertheidigung ſeines Landes und 
ſeines Souverains das Leben aufzuopfern, auch nicht an⸗ 
ſtehen würde, noͤthigenfalls mit eigener Hand fein Eigen⸗ 
thum zu zerjtören. Die Portugiefen haben viele ſolche 
Beiſpiele gegeben, auch neuerlich in dem Unabhängig⸗ 
keitskriege der Halbinſel war die Brittiſche Flotte, da 
mals ihre verbuͤndete, Zeuge des Patriotismus, mit dem 
die Einwohner von der Coa bis zum Tajo der Rettung 


ihres Landes ihre theuerſten Intereſſen aufopferten, 
Alles, was ſie beſaßen, verließen und vernichteten, wie 


auch jetzt eine große Anzahl Offiziere unter meinen Ber 
fehlen ſelbſt bei der Zerſtoͤrung ihres Eigenthums in 
Porto durch das Bambardement dieſer Stadt thätig 
find. Bei dieſer Gelegenheit und in Beziehung auf 
Ihren Brief vom 10ten d. habe ich die Ehre, Sie zu 
denachrichtigen, daß, wenn meine Regierung aus der 
zarteſten Ruͤckſicht eine Ausnahme in dem Belagerungs? 
geſetze machte, geſtattete, daß Sie mit den Packetböten 
und Kriegsſchiffen außerhalb der Barre in Verbindung 
blieben, und die Zahl, wie oft das Dampfboot Echo 
oder die Boͤte mit den verabredeten Signalen hinaus 
oder hereinpaſſiren follten, nicht feſtſetzte, ſondern dies 
von Ihren Beduͤrfniſſen abhaͤngig machte, ſo rechnete 
ſie darauf, daß Sie das Vorrecht zu keinem anderen 
Zwecke mißbrauchen, ſondern blos die Verbindung mit 
der Escadre unterhalten wuͤrden, und ſetzte blos die Be⸗ 
dingung darauf, daß Sie nicht beide Mittel zugleich 
anwenden duͤrften; es ſcheint mir demnach, daß dieſer 
Gegenſtand nicht die mindeſte Veranlaſſung zur Diss 
kuſſton darbieten koͤnnte. Auch kenne ich Ihre Antwort 
auf mein Schreiben vom Iten; fein Zweck war, alle 
Mißverſtändniſſe, welche ſich erheben koͤnnten, zu entfer⸗ 
nen, und bei allen Gelegenheiten meinen aufrichtigen 
Wunſch zu bezeugen, die Brittiſche Escadre unter Ihrem 
Befehle niemals zu beleidigen, wenn dieſer Wunſch mit 
meiner Pflicht und meinen Inſtructionen im Einklange 
ſteht. Schließlich benachrichtige ich Sie, daß ich den 
„Theil Ihres Schreibens, der mich perſoͤnlich betrifft, 
nicht beantworten kann. Ich habe die Ehre ꝛc. 

Visconde de Santa Martha.“ 


3 on. En TR A 


London, vom 9. Februar. — Die Spaniſchen und 
Portugieſiſchen Angelegenheiten veranlaſſen den Mor- 
ning-Herald unter Anderem zu folgenden Aeußerungen: 
„Es verdient, bemerkt zu werden, daß, wenn von einer 
Zuſammenberufung der Cortes in Madrid, als einer 
ſehr populairen Maßregel, die Rede ift, damit nicht die 
conſtitutionellen Cortes gemeint find, die im Gegentheile 
von dem Spaniſchen Volke als eine revolutionaire Neues 
rung würden angeſehen werden. 
ſich hier um jene alte kirchliche und ariſtokratiſche In⸗ 
ſtitution, die ſogenannten Cortes por estamentos, 
welche aus der Geiſtlichkeit, dem Adel und gewiſſen 
Beamten der Municipal Eorporationen beſtehen. Da 


jedoch auch dieſe Verſammlung in ihrem Namen und 


den ſich daran kuuͤpfenden hiſtoriſchen Erinnerungen noch 
etwas Conftitutionelles an ſich trägt, fo zog es die Köoͤ⸗ 
nigin auf den Rath des Herrn Zea Bermudez vor, ſich 
Fl jenes in dem Supplement der Madrider Hof: Zeis 
ung publieirte Aktenſtuͤck ans dem Jahre 1789 zu be⸗ 
rufen. Es giebt, wie es ſcheint, in Spanien eine zahl 
reiche Partei von Gemäßigten, welche zwiſchen den Ans 
haͤngern des apoſtoliſchen Abſolutismus und den Freun⸗ 
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Vielmehr handelt es 


den demokratiſcher Inſtitutionen mitten inne ſtehey. 
Unſeren miniſteriellen Blättern zufolge, beſtand der Zweck 
der Miſſion des Sir Stratford Canning nach Madrid 
darin, die Einwilligung des Spaniſchen Kabinets zu 
einem Arrangement zu erlangen, wodurch dem Burger 
kriege in Portugal ein Ende gemacht, und die. Thron⸗ 
folge in dieſem Lande zu Gunſten der Donna Maria, 
die wir bereits als Koͤnigin de jare anerkannt haben, 


feſtgeſtellt werden ſollte, ob mit Annahme einer conſti⸗ 


tutionellen Regierungsform, oder nicht, wurde nicht ge⸗ 
ſagt. Dieſer Verſuch, die Portugieſiſchen Angelegenhei— 
ten zu erledigen, iſt eben fo geſcheitert, wie unſere Da⸗ 
zwiſchenkunft zur Ausgleichung der Hollaͤndiſch⸗Belgiſchen 
Streitigkeiten, obgleich die Regierung dort nicht gan 
fo ungeſchickt zu Werke ging, wie hier. Die Miſſion 
nach Madrid wurde, dem Anſchein nach, unternommen, 
ohne daß wir uns dabei in eine diplomatiſche Konferenz 
mit anderen Mächten eingelaſſen hätten. Wenn Engr 
land durch ſeine Dienſte dem Unheile und Blutvergießen 
ein Ende machen koͤnnte, welches durch den unnatuͤr⸗ 
lichen Kampf zwiſchen den beiden Bruͤdern in Portugal 
veranlaßt wird, ſo waͤre es ſchoͤn und gut. Wo nicht, 
nun was gehen uns dann die Zwiſtigkeiten anderer Voͤl, 
ker an, namentlich da England in den letzten Jahren 
wiederholentlich bewies, daß es weder Luft noch Kraft 
hat, um Beleidigungen zu ahnden und ſeine verletzte 
Ehre zu raͤchen! Durch die Angko-Galliſche Convention, 
vermoͤge deren England und Frankreich ſich vereinigten, 
um das kleine Königreich Holland durch Einſchüͤchterung 
zur Annahme der ihm dictirten Maßregeln zu noͤthigen, 
und mit der ſie ſcheiterten, iſt die Bevoͤlkerung dieſes 
Landes beſchaͤmt worden. Wir hoffen daher, daß unſere 
Miniſter die gemachte Erfahrung nicht ganz aus den 
Augen ſetzen und daß ſie ſich nicht, wie in Franzoͤſiſchen 
Blättern angedeutet worden, thoͤrichter Weiſe in eine 
neue Anglo-Galliſche Convention einlaſſen werden, in 
der Abſicht, die Portugieſiſchen oder Spaniſchen Ange⸗ 
legenheiten zu ordnen, oder zu welchem ſonſtigen Zweck 
es ſeyn möchte, ſelbſt nicht in Bezug auf die Tuͤrkei, 
wo England allein handeln muß, wie es ſeine eigenen 


Intereſſen erheiſchen, kurz in keiner Hinſicht.“ 


In einem Privatſchreiben aus Dublin vom 2ten 
d. M. heißt es: „Der heute hier eingegangene Globe 
aͤußert bei Erwähnung der Miſſion des Herrn Steele 
in die aufruͤhreriſchen Diſtrikte die Hoffnung, daß die 
Ruhe gewiß wieder hergeſtellt werden wuͤrde, und ich 
kann Ihnen zu meiner Freude heut melden, daß die 
aus der Grafſchaft Kilkenny fo eben angelangten Nach- 
richten allen Grund zu der Hoffnung geben, daß die 
irregeleiteten Uebelthaͤter, die jenen Diſtrikt an den 
Rand des Verderbens gebracht haben, endlich im Be⸗ 
griff ſind, von ihren furchtbaren Greuelthaten abzulaſſen. 
Das Schreckensſyſtem hatte ſich ſelbſt bis in die Vor⸗ 
ſtaͤdte von Kilkenny verbreitet und ein Theil derſelben, 
das Kirchſpiel St. John, befand ſich in vollem Auf: 


# 


uhr. Der Kirchſpiels⸗Pfarrer, Herr Mullins, war uns 
exmuͤdlich in feinen Ermahnungen an die ihm anver⸗ 
traute Heerde, und brachte es dahin, daß eine bedeutende 
Anzahl von Einwohnern bereits die Feuergewehre, welche 


ſie durch Pluͤnderung und Einſchuͤchterung erbeuteten, 


wieder ausgeliefert hat. Dies geſchah ſchon vor der 
Ankunft des Herrn Steele, der in großem Anſehen uns 


ter dem Landvolke ſtehen fol; und da er eine ſo guͤn⸗ 
ſtige Stimmung vorfindet, wird es ihm wahrſcheinlich 


leicht ſeyn, die Ordnung ſchnell wieder zuruͤckzufuͤhren. 
Heute will Herr Steele die zum Markte in Kilkenny 
verſammelten Landleute anreden und morgen ſich nach 
mehreren Landkapellen begeben. Er kam Freitag Abends 
in Kilkenny an. Auf feiner Reiſe von hier, aus. ver 
theilte er in den Marktflecken und Doͤrfern eine ge⸗ 
druckte Adreſſe des Herrn O'Connell, worin das Volk 
aufgefordert wird, von ſeinen ungeſetzlichen Zuſammen⸗ 
rottungen abzuſtehen. Man glaubt hier allgemein, die 
Regierung bereite einen Plan fuͤr die Armengeſetze in 
Irland und eine Maßregel vor, wonach die katholiſche 
Geiſtlichkeit vom Staate beſoldet werden wuͤrde.“ 

Zu Leeds fand vor einigen Tagen eine Verſammlung 
von Abgeordneten der verſchiedenen Spinnereien und 
Manufakturen dieſer Stadt und der Umgegend ſtatt, 


in welcher der ausdruͤckliche Beſchluß gefaßt wurde, bei 


Unterſtuͤtzung einer Zehnſtunden-Bill, d. h. eines Ger 
ſetzes, wonach die Kinder in den Fabriken nur 10 Stun⸗ 
den lang des Tages arbeiten ſollen, zu beharren. Zu⸗ 


gleich wurde eine Adreſſe an die Fabrikeigenthuͤmer ers. 


laſſen, um fie vor den angeblichen Freunden des Res 
ſtrietions Syſtems, die auf 11 Stunden Arbeit beſtehen, 
zu warnen. 


Am 31. Januar wurde die neue St. Dunſtanskirche 
in der City von dem Biſchof von London, in Gegen— 
wart des Lord⸗Mayors, der Sheriffs und einer großen 
Menge Anweſender eingeweiht. Das Innere der Kirche 
bildet ein vollkommenes Achteck, mit acht gewoͤlbten Ab; 
theilungen oder Niſchen, uͤber denen zierliche gothiſche 
Fenſter, mit buntem Glaſe ſich erheben. Von der mit 
Bildhauer-Arbeit verzierten Decke hängt ein achteckiger 
Luſtre mit 34 Argandſchen Lampen herab. Der Altar 


iſt dem Haupt⸗Eingange, von der Fleet⸗ſtreet aus, ges 


genuͤber, und iſt mit ſchoͤnem Schnitzwerk aus Eichen⸗ 
holz, das, wie man ſagt, von dem Feſtlande gekommen 
iſt, verziert. Ueber dem Communiontiſche iſt ein ſchoͤ⸗ 
nes Fenſter, in dem man in bunter Glasmalerei in vier 
Abtheilungen die vier Evangeliſten dargeſtellt ſieht. Die 
alten Denkmäler welche ſich in der Kirche befinden, find 
auf das forgfältigfte bewahrt und neu aufgeſtellt worden. 
Um 11 Uhr Vormittags, wo der Biſchof und die uͤbri⸗ 
gen Behoͤrden erſchienen waren, wurden die Thuͤren der 
Kirche geſchloſſen. Der Biſchof hielt die Predigt, und 
die ganze Feierlichkeit war um 2 Uhr beendet. 
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Niederlande. 
Aus dem Haag, vom 12. Februar. — Wie man 
vernimmt, find geſtern wieder Depeſchen von unſem 


Bevollmächtigten in London hier angekommen, von deren 


Inhalt man aber noch nichts mit einiger Beſtimmthelt 
erfahren hat. 72 N a, 

Die Regierung ſoll beabſichtigen, den Vertheidigern 
der Citadelle von Antwerpen ein beſonderes Ehrenzeichen 
zu verleihen. c N 

Aus Dordrecht wird vom 1 1ten d. gemeldet, daß, 
dem Vernehmen nach, im kuͤnftigen Frühjahr zwei 
Diviſionen der Armee ein Lager bei Oirſchot beziehen 
ſollen, und der Anfang mit dem Abſtecken des Lagers 
ſogleich gemacht werden ſoll. - 

Von der Schelde meldet man unterm 10ten d. M.: 


„Aus See vernimmt man, daß mehrere Engliſche und 


Franzoͤſiſche Schiffe dicht an den Hollaͤndiſchen 

kreuzen. Eine Anzahl Sanflahrteifgime Wes F. 
Flagge iſt in See geſehen worden, doch ſcheinen dieſel⸗ 
ben mit dem Beſchluß unſerer Regierung in Bezug auf 
die freie Schifffahrt auf der Schelde noch unbe annt, 
indem dieſelben alle ihren Lauf nach Oſtende nahmen.““ 


. NE 


Bruͤſſel, vom 12. Februar. — Die geſtrige Sitzung 
der Repraͤſentanten Kammer, welche zu Anhörung v 
Dittſchrifts Berichten beſtimmt war, erhielt unerwa 


2 


einiges Leben durch eine Aufforderung des Herrn Oſy 


an die Miniſter, ſich uͤber einen, die Schifffahrt auf 
der Schelde betreffenden Gegenſtand zu erklären, Das 
genannte Mitglied aͤußerte ſich folgendermaßen: „Sle 
erinnern ſich, meine Herren, daß ich vor 8 Tagen den 
Miniſter um einige Aufklaͤrungen über unſere auswärti⸗ 
gen Angelegenheiten bat. Er konnte oder wollte mir 
damals nicht antworten. Heute erhalte ich aber eine 
Nachricht, die unſere ganze Aufmerkſamkeit verdient, 
und die uns Alle beſorgt machen muß. Es iſt meine 
Pflicht, Sie ſowohl, als die Regierung, davon in 
Kenntniß zu ſetzen, damit dieſelbe die nothwendigen 
Maßregeln ergreifen koͤnne. Geſtern erfuhren wir be⸗ 
reits durch einige Journale, daß der Schifffahrt auf 
der Schelde Hinderniſſe in den Weg gelegt worden 
waͤren. Heute habe ich nun von Vlieſſingen einen 


Brief erhalten, worin mir angezeigt wird, daß, in Folge 


einer Koͤniglichen Verfuͤgung, die Schiffe nicht allein 
durch die Douane, ſondern auch durch die Marine viſi⸗ 
tirt werden ſollen, und die Schelde weder herauf noch 
hinunter fahren koͤnnen, ohne bis Lillo eonvoyirt zu 
werden, und die in See gehenden ſollen bis zur See 
convoyirt werden. Und, was noch mehr iſt, die Schiffe 
ſollen ſo lange warten, bis eine gewiſſe Anzahl bei⸗ 
ſammen iſt. Außerdem ſoll jede Art von Waare einem 
Zoll unterworfen werden, fo daß man zur Verifteirung 


— 
— 


der Waaren vielleicht gendthigt ſeyn wird, auszuladen. 
Mit Recht durch dieſe Nachricht erſchreckt, habe ich es 
für vieine Pflicht gehalten, dieſelbe der Kammer und 
der Regierung mitzutheilen, damit die noͤthigen Mittel 
angewendet werden konnen, um ſich einer ſolchen Maß⸗ 
regel zu widerſetzen.“ — Der Miniſter der auswaͤrti⸗ 
gen Angelegenheiten beſtieg ſogleich die Rednerbuͤhne 
und ſagte: „Die Regierung kann dem ehrenwerthen 
Herrn Oſy fuͤr die eben mitgetheilte Nachricht nur 
danken. Dieſe Nachricht, meine Herren, war uns bis 
jetzt weder auf offizielle noch auf dienſtwillige Weiſe zu⸗ 
gekommen; aber die Kammer kann verſichert ſeyn, daß, 
wenn die Thatſache, die man ſo eben angeführt hat / 
wahr iſt, die Regierung ſich, je groͤßer die Schwierig⸗ 
keiten wären, die man ihr in den Weg zu legen ſuchte, 
um fo eifriger bemühen wird, denſelben ein Ende zu 
machen.“ — Herr Gendebien fand es unverantwort' 
lich, daß die Regierung bei den ſchweren Koſten, welche 
die Diplomatie verurſache, dergleichen wichtige Nachrich⸗ 
ten von Mitgliedern der Kammer erfahren muͤſſe. Er 
ſpottete über die Freundſchaft mit England und Frank⸗ 
reich, wenn ſie nicht dazu dienen koͤnne, vor ſolchen 


verderblichen Maßregeln von Seiten Hollands zu ſchuͤtzen, 
und ſchloß mit folgenden Worten: „Glauben Sie nnr, 


meine Herren, daß dieſer Zuſtand der Dinge lange 
dauern kann; beſonders wenn man nicht den Muth hat, 
ſich unſerer Armee zu bedienen. Wenn wir uns wirk⸗ 
lich in einem ſolchen Zuſtand der Schwaͤche befinden, 
daß wir uns keiner Repreſſalien bedienen koͤnnen, um 
uns ſelbſt Gerechtigkeit zu verſchaffen, ſo ſind wir zu 
bedauern, und muͤſſen das Mitleid der Welt erregen. 
Aber wenn eine Nation von 4 Millionen Menſchen 
eine Armee von 130,000 Mann beſitzt, fo ſollte fie 
kein Mitleid, ſondern ein ganz anderes Gefühl einflößen. 
Nun wohlan! Jetzt, wo man die Nation beſchimpfen 
läßt, wage man es auch, ſie durch einen Staatsſtreich 
wieder zu Ehren zu bringen; denn wir ſind dermaßen 
durch Frankreich und England gefeſſelt, daß wir nur 
durch einen Staatsſtreich zum Selbſthandeln gelangen 
können. Wenn es wahr iſt, daß Belgiſches Blut in 
ſeren Adern fließt, wie wir fo pomphaft im Kongreß 
vertündeten, fo laßt uns von unferen Hilfsmitteln Ges 
brauch machen. Die Nation iſt ermüdet; die Armee 
demoraliftet ſich täglich mehr. Sie hat ſeit 18 Mona 
ten vergeblich das Zeichen verlangt, die Schmach des 
Monats Auguſt abzuwaſchen, eine Schmach, welche 
auf diejenigen zuruͤckfallen wird, welche ſie herbeigeführt 
baden.“ —, Herr Dumortier äußerte ſich in demſelben 
leidenſchaftlichen Tone, und fagte, daß die kurze und 
faſt ironifche Antwort des Minifters auf eine ſo wichtige 
Mittheilung jeden Vaterlandsfreund mit tiefem Unwillen 
erfüllen muͤſſe. Es ſey unerhoͤrt, daß man eine Armee 
bezahle, und fie bei ſolchen Anlaͤſſen nicht gebrauchen zu 
wollen ſcheine. Er frage die Miniſter, was ſie unter 
den gegenwärtigen Umſtänden zu thun gedachten? Der 
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voreilig ſey, wie die große Heftigkeit, mit der man 
dieſen Gegenſtand auffaſſe. Vor allen Dingen muͤſſe 
man doch abwarten, ob die Sache ſich wirklich ſo ver⸗ 
hielte, wie Herrn Oſp berichtet worden ſey. Es hätten 
ſchon ſo viele unwahre Gerüchte über Hemmungen auf 
der Schelde cirkulirt, daß man billig eine ofſizielle Be⸗ 
fätigung abwarten muͤſſe, ehe man jener Nachricht 
Glauben ſchenke. Bis dahin diirfe man auch von der 
Regierung noch keine beſtimmte Erklaͤrungen darüber 
verlangen, was ſie in jenem Falle zu thun entſchloſſen 
ſey- „Was unſere auswärtige Politik betrifft“, fügte 
der Miniſter hinzu, „ſo wollen wir eine Erörterung 
nicht wieder beginnen, die ſchon bis zum Ueberdruß er⸗ 
ſchoͤpft iſt. Sie kennen unſere Prinzipien. Die Regie⸗ 
rung hat mit Zuſtimmung der National- Repräſen⸗ 
tation Verpflichtungen uͤbernommen, und wird in dem 
Sinne derſelben handeln. Wenn das Miniſterium der 
Majoritat nicht gefällt, fo weiß fie, was fie zu thun 
hat; fie mache von ihren Rechten Gebrauch. Was un⸗ 
ſeren perſoͤnlichen Muth betrifft, fo glauben wir Nies 
manden ein Recht gegeben zu haben, denſelbeu zu bes 
zweifeln. Will man von unſerem politiſchen Muth reden, 
fo muß man ſich erſt über dieſen Ausdruck verſtaͤndigen. 
Wir wiſſen nicht, ob das Muth heißt, ein muͤhſam 
erobertes Land auf einen Wurf zu ſetzen.“ 

Das Journal d'Anvers giebt in Bezug auf die 
von Vlieſſingen eingegangenen Anzeigen ganz dieſelbe 
Nachricht, welche Herr Oſy heute der Repraͤſentanten⸗ 
Kammer mitgetheilt hat, und fuͤgt den Tarif hinzu, 
der von der Holländifchen Regierung für die verſchtede⸗ 
nen Wagren feſtgeſetzt ſeyn ſoll. Das genannte Blatt 
glaubt in die Richtigkeit der Mittheilung keinen Zwei⸗ 
fel ſetzen zu duͤrfen, und druͤckt die Hoffnung aus, daß 
die Regierung energiſche Maßregeln ergreifen werde, 
um ſich jenen Beſchräͤnkungen zu widerſetzen. Die Ber: 
ordnung des Koͤnigs von Holland ſoll ſich auf die 
Verordnungen vom 14. December und 25. Maͤrz 1814, 


und auf die Beſtimmungen einer Verordnung vom 


Jahre 1810 beziehen. a 
. 

Der Moniteur Ottoman vom 19. Januar giebt in 
feiner offiziellen Abtheilung nachſtehenden Bericht über 
die Niederlage des Großweſirs und die darauf gefolgten 
Ereigniſſe: „Sobald der Großweſir in Akſchehr, das 
als zweiter Sammelplatz der Truppen betrachtet wurde, 
eingetroffen war, befchäftigte er ſich ſogleich mit den er⸗ 
forderlichen Dispositionen zum Angriff. Er brach an 
der Spitze eines detaſchirten Corps, deſſen Staͤrke er 
fuͤr hinreichend erachtete, gegen Konieh auf. Die 
Strenge des Winters und die Schwierigkeiten, welche 
die Jahreszeit dem Transport der Artillerie, der Muni⸗ 


tion und Lebensmittel entgegenſetzte, noͤthigten ihn, meh⸗ 


tere Tage lang in der Nähe dieſer Stadt zu bivouaki⸗ 
ren. Am 29. Redſcheb (21. December) gab der Groß⸗ 
weſir das Signal zur Schlacht. Von 7 bis 9 Uhr 
Morgens ſpielte die Artillerie die Hauptrolle. Die Ka⸗ 
nonade entſpann ſich auf der ganzen Linie. Allein bald 
hierauf ließ der Großweſir mit dem Bajonnet angreifen, 
und ein moͤrderiſches Gefecht wurde mit abwechſelndem 
Gluͤcke bis zum Einbruch der Nacht fortgeſetzt. Trotz 
dem hartnaͤckigen Widerſtande des Feindes wurde feine 
Linie zum Weichen gebracht und gezwungen, ſich gegen 
Konieh zuruͤckzuzichen. Ein dichter Nebel hatte die 
Kaͤmpfenden eingehuͤllt und die Bewegungen ungewiß 
gemacht; der Ausgang der Schlacht ſchwankte daher, 
als der Großweſir, durch ein Uebermaß von Tapferkeit 
hingeriſſen, ſeinen Truppen perſoͤnlich einen Weg bahnen 
wollte, um die Stadt in Beſitz zu nehmen. Er befand 
ſich einen Augenblick lang mitten unter der Aegyptiſchen 
Reiterei, die wahrzunehmen er durch die Dunkelheit ver⸗ 
hindert wurde, und langte faſt allein in den Reihen 
dieſer Reiterei an; er wurde alsbald erkannt, umringt 
und gefangengenommen. Dieſer unerwartete Umſtand 
und die Dunkelheit der Nacht machten dieſer mörderis 
ſchen Schlacht ein Ende, und die großherrlichen Truppen 
wurden, nachdem ſie den glaͤnzendſten Muth entwickelt, 
gezwungen, die Wahlſtatt zu raͤumen. Achmet Fewzi 

aſcha, geheimer Kriegsrath im Serail, welcher ſich 
mit einer Sendung im Lager befand, hat das Bulletin 
uͤber dieſe Affaire hierher gelangen laſſen, und Befehle 
in Betreff der weitern Operationen begehrt. Zu Akichehr 
und an audern Punkten befindet ſich noch eine beträcht⸗ 
liche Anzahl friſcher Truppen, Artillerie, Munition, Pros 
viant, Alles, was zur weitern Fortfuͤhrung des Krieges 
und zur kraͤftigen Betreibung der Gegenwehr dienen 
kann. Allein die Strenge des Winters iſt von der Art, 
daß ſie zur einſtweiligen Einſtellung der Operationen 
noͤthigt, und Se. Hoheit der Großherr, um feinen 
Truppen Strapatzen zu erſparen, von denen ſie allzu 
ſehr zu leiden haben würden, und um die Concentrirung 
neuer Streitkraͤfte zu erleichtern, hat Befehl ertheilt, 
daß vor der Hand das großherrliche Lager dieſſeits 
Akſchehr aufgeſchlagen werden ſolle. Der Großweſir 
war am Schlachttage, wo ihn ſein Muth dahinriß, ſich 
perſoͤnlich auszuſetzen, gewohnt, das Reichsinſiegel, das 
er gewoͤhnlich bei ſich trug, einer Perſon von ſeinem 
Gefolge anzuvertrauen. Nach der Schlacht vom 21ſten 
Br Achmet Fewzi Paſcha, welchem das Inſiegel von 
der Perſon, welcher es der Weſir anvertraut hatte, ein, 
gehändigt worden war, daſſelbe hierher der Regierung 
überſendet. Die Urſachen der gegenwärtigen Ereignifle 
ſind von der Art, wie wir dieſelben mehr als einmal 
in dieſem Blatte entwickelt haben; ſie haben ſchwere 
Uebel uͤber das Reich gebracht. Das allerverderblichſte 
von allen aber, dasjenige, welches am ſicherſten den 


—— ——ñ—— 


708 


doch die Maͤßigung, der Wunſch, 
hindern, niemals: aufgehört, zu den herrſchenden Grund 


Zorn des Himmels herbeifuͤhren wuͤrde, dies wäre die 
Fortdauer des Krieges zwiſchen Muſelmannern; und 
wenn man auch dasjenige, was die Geſetze des Islams 
vorſchrieben, ſtreng hatte vollziehen muͤſfen, ſo haben 


ſatzen der hohen Pforte zu gehören. Die heiligen Ge⸗ 
ſetze und die hochherzigen Geſinnungen, welche insbeſon⸗ 


dere Se. Hoheit charakteriſiren, geſtatten die längere 


Dauer der in den Ottomanniſchen Staaten obwaltenden 
Unruhen nicht, und die erſte aller Ruͤckſichten iſt die⸗ 
jenige, ein Blut zu ſparen, das bei beiden Theilen doch 
immer dasjenige der Unterthanen des Großherrn iſt. 
Dies iſt der Gedanke, welcher nach einem moͤrderiſchen 
Kampfe Se. Hoheit beſchäftigt hat, nämlich der einer 
Pacification, welche die Erneuerung von Kämpfen vers 
hindern wuͤrde, die, wie ſie auch immer aus fallen mögen, 
ſtets zu bedauern ſind. Er hat daher die Abſendung 
eines Commiſſairs nach Aegypten befohlen. Halil Rifat 
Paſcha, General⸗Director der Artillerie, war 

letzt die Escadre im mittellaͤndiſchen Meere comman⸗ 
dirte, von Mehmed Ali eingeladen worden, ſich nach 
Alexandrien zu begeben. Der Poſten, welchen Halil 
Paſcha bekleidete, geſtattete ihm nicht, dieſer Einladung 
zu willfahren; ſeine dermaligen Functionen legen 1 


Blutvergießen zu ver⸗ 


— 


war, als er zu⸗ 


Reife kein Hinderniß mehr in den Weg; er iſt daher 


zum Commiſſair ernannt worden. Muſtapha Reſchid 
Bei, Amedſchi des Divans, wird ihn begleiten. Halit 
Paſcha hat die Weiſung erhalten, nach den Dardanel⸗ 
len abzugehen, von wo er ſich nach wenigen Tagen auf 
einem der Kriegsſchiffe der Flotte nach Alexandrien bes 
geben wird. Wenn Mehmed Ali Paſcha Beweiſe der 
Treue und des Gehorſams giebt, in denen er feſt zu 
ſeyn behauptet, ſo werden die bis auf dieſen Tag ſtatt 
gefundenen Ereigniſſe in Vergeſſenheit begraden und 
die fo heiß erſehnte Ruhe in den Ländern des Tuͤrki⸗ 
ſchen Reiches ſchnell wieder hergeſtellt werden.“ 


Neuſüdamerikaniſche Staaten. 


Mexiko, vom 13. December. — Am 7. Novem 
ber hob Santana die Belagerung dieſer Stadt auf, um 
Buſtamente entgegen zu marfehigen, der, ungeachtet 
aller fruͤhern Gerüchte, nachdem er in & 
Queretaro ziemlich ſtarke Beſatzungen zuruͤck 
mit mehr als 2000 Mann und 9 Geſchuͤtzen bis Tula 
gekommen war, und mit einem Tagemarſche mehr San / 
tana bier in den Rücken gefallen wäre, allein durch 
des Letztern Bewegung und Einnahme einer Stellung 
in Guautitlan und Huebuetoca, ward Buſtamente der 
Weg nach Mexiko abgeſchnitten. Am 12. November 
fiel. ein Scharmuͤtzel vor, worin 30 oder 40 auf jeder 
Seite getoͤdtet wurden. (Beſchluß in der Beilage.) 


Beilage 


gelaſſen hatte, 


Luis und in 
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Neuſuüdamerikaniſche Staaten. 
(Beſchluß.) An jenem Tage hatte Buſta⸗ 
mente ſeine ganze Linie formirt, und obgleich Santana 
ſehen mußte und konnte, daß ſeine eigenen Kraͤfte 
denen von Buſtamente der Zahl nach 0 
legen waren, hatte er dennoch nicht den Muth, eine 
* Schlacht zu wagen. Inzwiſchen waren von hier 
2800 Mann, unter dem Ober; Befehl von Quintanar, 
nach S. Criſtoval ausgeruͤckt, eine brilliante Diviſion, 
aus den beſten Truppen beſtehend, mit 6 ſchweren und 
vier leichten Geſchuͤtzen; dieſe bewerkſtelligte nun am 
14. November eine Vereinigung mit Buſtamente's 
Truppen, waͤhrend Santana das Städtchen Zumpaugo 
beſetzte, und ſich dort ſo gut als moͤglich befeſtigte. 
Hier in dieſer Poſition hatte nun Buſtamente keine 
Luft, feinerfeits Santana anzugreifen, da er feine Haupt⸗ 
Streitkräfte, die aus Kavallerie beſtehen, in einem ſol⸗ 
chen Angriffe nicht anwenden konnte, er ſuchte alſo nur 
Santana die Zufuhren von Lebensmitteln abzuſchneiden, 
welches ihm jedoch nur theilweiſe gelang. Am 26ften 
November verließ eine ſtarke Tonvoi mit Montirungen, 
Pulver und ſonſtigem Kriegs⸗Vorrath, und 70,000 Pia⸗ 
ſtern in Gelde, Puebla, um zu Santana nach Zum⸗ 
pango gebracht zu werden, der dieſer ſeine Kavallerie 
dis jenſeits Otumba entgegen ſchickte, um fie zu ber 
decken, allein auch Buſtamente hatte von dieſer Convoi 
gehoͤrt und war luͤſtern, ſie zu nehmen, hatte alſo den 
Oberſten Duran mit 600 Mann der beſten Kavallerie 
auf denſelben Weg geſchickt, um die Convot anzugreifen. 
Zufälligerweiſe ſtießen nun dieſe beiden Kavallerie Corps 
am Morgen des 29. November bei S. Lorenzo (fünf 
Leguas jenſeits Otumba) auf einander. Pablo Anaya, 
der Santana's Kavallerie kommandirte, auf ſeine Webers 
zahl vertrauend, griſſ Duran au, ber ſeine Truppen in 
zwei gedrängte Maſſen formirt hatte, und im Augen, 
blick des Angriffs ſich auf die beiden Flanken von Anada's 
Reiterei warf, die in ſchreckliche Unordnung gerieth und 
in einer halben Stunde auf 
Anaya und feine Offiziere liefen gleich im Anfang des 
Gefechts davon, und zwiſchen 4 — 500 Mann von 
Santana's Truppen blieben auf dem Felde. Duran 
nahm 300 Gefangene, und verlor ſelbſt nur wenig Leute. 
ald Santana von dieſer Niederlage hoͤrte, mußte 
er alles aufbieten, um ſeine Convoi zu retten, und 
machte noch in der Nacht vom 29ſten einen forcitten 
Marſch aus Zumpango, ſo daß feine Avant» Garde am 
folgenden Abend in Otumba eintraf, wo ſich während 
der Nacht der Reſt der Armee mit ihm vereinigte und 
am 1. December um 7 Uhr Morgens marſchirte er 
weiter nach Nangcamilpa, wo er denn ſeine Convoi 


faſt dreimal uͤder⸗ 


ganzlich aufgerieben war. 


traf und ſicherte. Inzwiſchen folgte Buſtamente ihm 
auf der Ferſe, und nahm der 3 mehrere 
Gefangene, viele Waffen und eine Kanone ab, und las 
gerte ſich nun in der Nachbarſchaft von Nanacamilpa⸗ 
wo wieder einige Scharmuͤtzel am Zten und Aten d. M. 
ſtattfanden. Auf dem Ruͤckzuge von Zumpango nach 
Nanacamilpa erlitt Santana ſehr ſtarke Deſertion, 
denn das Volk, welches ihm aus Puebla und Mexico 
zugelaufen war, als es einſah, daß es jetzt mehr Schläge 
als Geld ſetzen wuͤrde, lief in Banden von 30 und 
40 davon. Aus Nanacamilpa iſt Santana, wie es 
ſcheint, durch eine Kriegsliſt entkommen. Buſtamente 
nämlich machte in der Nacht vom 4ten d. M. eine Be⸗ 
wegung, um ſich zwiſchen Santana und Puebla zu 
ſtellen, während Santana mit Hinterlaſſung ven 30 
Trommelſchlaͤgern, die die Wachtfeuer unterhielten, und 
alle halbe Stunde Alarm ſchlugen, Buſtamente hinter⸗ 
ging, und auf einem Seitenwege nach S. Martin 
Tesmeluca marſchirte. Nun ruͤckte Buſtamente uͤber 
Tlascala auf Puebla, das er am öten d. M. in Beſitz 
nahm, ohne jedoch die Beſatzung, welche Santana in Puebla 
gelaſſen hatte, aus der Alameda, der Kathedrale, und dem 
Palaſte vertreiben zu konnen. Pedraza, der in Pueblo 
war, verließ es und ging nach Cholula. Am Sten Mor⸗ 
gens ruͤckte Santana von S. Martin auf Puebla, und 
Buſtamente marſchirte ihm entgegen, wo es denn zu 
einem blutigen Treffen kam, in dem ſich die Truppen 
auf beiden Seiten brav und ſehr erbittert ſchlugen. 
Das Reſultat war, daß Buſtamente ſich mit einem Ders 
luft von über 400 Todten auf Puebla zurückziehen 
mußte. Anderen Tags verſuchte Santana einen Ar 

griff, mußte aber außerhalb Puebla am Puente de Mexiko 
kampiren. Hier nun griff Buſtamente's Kavallerie 
Abends zwiſchru 9 und 10 Uhr bei Mondlichte einen 


‚Flügel Santana's an, der aus den Bataillonen von 


Alvarado, Papentla und Miſantla beſtand, und richtete 
ein fürchterliches Blutblad an. Am folgenden Morgen 
griff Santana von neuem an, mit folder Heſtigkeit 
und unterſtuͤtzt von ſeinen, in der Stadt gebliebenen 
Truppen, daß Buſtamente überwältigt und gezwungen 
wurde, ſich in den Cerre de St. Juan zu werſen, den 
er nicht verlaſſen konnte, ohne unter Santana's Feuer 
zu gerathen, und wo er ohne Proviant bis zum 10ten 
aushielt, dann die weiße Flagge aufzog und Unterhand⸗ 
lungen begann, bei denen Pedraza als Vermittler auf⸗ 
trat. Es ward ein Waffenſtillſtand abgeſchloſſen, den 
Santana faft ausſchließlich diktirte. Buſtamente mußte 
verſprechen, feine Poſition nicht zu ändern, und nur 
einzelne und kleine Truppen; Corps nach Lebensmitteln 
auszuſenden. Alle Truppen, ſowohl des Santana, als 


— 


die der Regierung, die auf Puebla in Anmarſch waͤren, 
ſollten ſogleich an dem Orte, wo ihnen der Waffenſtill⸗ 
ſtand bekannt wuͤrde, Halt machen. Dem Kongreſſe 
hierſelbſt ſollten einige Artikel vorgelegt werben, die. als 
Baſis der Friedens ⸗Unterhandlungen dienen ſollten; 
wenn aber der Kongreß dieſe nicht annehmen wolle, 
fo ſollten beide Heere, ſowohl Santana's, als Buſta⸗ 
mente's, ſich vereinigen, um zu berathen, was hernach 
zu thun ſey. Von beiden Seiten wurden Kommiſſa⸗ 
tien ernannt, und zwar von Santana's Seite: Baſadre, 
Anaya und Furlong; von Buſtamente 's: Gil Perez 
und Cortazar, die geſtern Abend hier ankamen. 


Nordamerikaniſche Freiſtaaten. 6 


New Pork, vom 12. Januar. — Im hieſigen 
Advertiser lieſt man: „Entweder iſt in der oͤffent⸗ 
lichen Geſinnung der Einwohner von Suͤd⸗Karolina eine 
außerordentliche Veränderung vorgegangen, oder die Nulli⸗ 
fizierer haben Furcht bekommen. Dies wäre freilich nicht 
zu verwundern, wenn ſie um ſich geſchaut, wenn ſie die 
möglichen Ausgaben berechnet und zugeſehen haben, wo— 
her ſie Fonds zur Beſtreitung derſelben nehmen ſollen. 


Der Bericht des Suͤd-Karolinaer Ausſchuſſes für Pie. 


Mittel und Wege laͤßt es zweifelhaft, ob der Staat 
einen einzigen Dollar zur Verfuͤgung hat. Er giebt 
drei Arten an, wie man Gelder aufbringen koͤnne: 
erſtens durch Beſteuerung des Volks, zweitens durch 
Anwendung der eigentlich für den Tilgungs Fonds bes 
ſtimmten Summen, und drittens durch Anleihen. Die 
erſte Maßregel kann nicht angenommen werden. Was 
die zweite anbetrifft, ſo heißt es, die Fonds ſeyen 
ſämmtlich von der Bank ausgeliehen und könnten nicht 
eingezogen werden. Es wird daher eine Anleihe von 
200,000 Dollars zu 5 pCt. anempfohlen; aber auch 
dieſe kleine Summe wuͤrde wahrſcheinlich nicht ohne be; 
deutende Opfer aufgebracht werden koͤnnen. Die geſetz⸗ 
gebende Verſammlung von Suͤd⸗Karolina hat ſich vers 
tagt, und bei ihrem Schluß ſchien eine beſſere Geſin⸗ 
nung unter ihren Mitgliedern vorzuwalten. Der Eid 
der Treue, den, einem fruͤheren Beſchluß zufolge, alle 
Civil- und Militair⸗Beamte dem Staat Suͤd⸗Karolina 
leiſten ſollten, iſt ſehr vernünftig noch ausgeſetzt worden, 
bis die jetzt im Dienſte befindlichen Beamten aufgefor⸗ 
dert werden würden, die Nulliſizirungs Ordonnanz zu 
vollziehen, welches, wenn wir den Worten eines des 


Hauptblaͤtter der Nulliftzirer Partei glauben dürfen, 


wohl nicht ſobald der Fall ſeyn moͤchte.“ 

Die Amerikaniſchen Zeitungen geben einen 
weitlaͤuftigen Bericht Über einen Auftritt, der zu Waſhing⸗ 
ton zwiſchen dem General Blair, einem Mitgliede des 
Repräſentantenhauſes für Suͤd⸗Karolina, und dem Gene⸗ 
ral Green, Herausgeber einer Zeitung, worin die Unions⸗ 
Partei in Suͤd⸗Karolina, zu welcher General Blair ge⸗ 
boͤrt, für Tories erklaͤtt wurde, vorgefallen iſt. General 
Blair traf den General Green am 24. December auf 
oͤffentlicher Strafe und fragte ihn, was er damit ge; 
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meint, daß er die Unioniſten Tories genannt habe⸗ 
General Green erwiederte, feine. Zeitung fpräche feine 
Anſichten aus, und er habe datuͤber weiter keine Erklär 
rung zu geben. Darauf ſchlug General Blair den Ge⸗ 
neral Green auf dem Buͤrgerſteig mit feinem Stock zu 
Boden. General Green raffte ſich bald wieder auf und 
zog feinen Dolch, um, wie die Blätter jagen, „feine 
ſich vorbehaltenen Rechte zu vertheidigen.“ „Da Gene; 
ral Blair ſah,“ heißt es in jenem Bericht weiter, „daß 
er ſeinen Gegner nicht vollſtaͤndig nulliſtzirt, geſchweige 
vernichtet habe, ſo zog auch er ſeinen Dolch und nahm 
ebenfalls eine ſouveraine Stellung ein. Beide Theile 
drangen gewaltſam auf einander ein, wurden jedoch von 
einigen Perſonen, die den Auftritt mit anſahen, getrennt. 
Nach Einigen waͤre General Green ſtark, nach Andern 
jedoch nur leicht verletzt worden.“ Einige Tage fpäter 
benahm ſich General Blair wieder auf eine hoͤchſt ſelt⸗ 
ſame Weiſe. Der hieſige Advertiser berichtet darüber 
folgendergeſtalt: „General Blair aus Sud, Karolina 
hat ſich und feine Partei, von der er bis jetzt unters 
fügt worden iſt, durch ein neues Attentat gegen den 
Öffentlichen Frieden geſchaͤndet, das vielleicht nicht fo 
grauſam, boͤswillig und ſchlimm in feinen Folgen iſt, 
wie fein Angriff gegen General Green, aber eben ſo 
fuͤrchterlich, unerwartet und durch nichts veranlaßt, 
Geſtern Abend im Theater feuerte er ein geladenes pi 
ſtol ab, und der Gegenſtand, nach welchem er zielte, 
war die Buͤhne, auf der ſich eben eine Mrekeſante 
5 5 el iR Jefferſon, befand. 
gel ſtreifte den Boden nahe an den Fuͤßen 
Palmer, der ebenfalls auf der Buͤhne al: PR, 1 
fuͤrchten, noch etwas hinzuzufuͤgen, um nicht einen zu 
gerechten Unwillen über den Zuftand der Polizei in 
Waſyington zu erregen. Doch die Wahrheit kann nicht 
verſchwiegen bleiben. Der Schuft paradirte mit ſeinen 
Piſtolen, wodurch er die Damen jo in Schrecken ſetzte, 
das ſie ſchreiend aus dem Hauſe flohen, trotzte dann den 
Polizeis Beamten, ging wohlgemuth nach Haufe, ohne 
verhaftet zu werden, und tt bis auf dieſen Augenblick 
noch frei. Auf das Anſuchen ſeiner Freunde ließ er ſich 
indeß herab, ſeine Waffen auszuliefern, die in 4 Piſto⸗ 
len, 2 Schottiſchen Dolchen und einem Spaniſchen 
Meſſer beſtanden. Der Diſtrikts⸗Advokat, Hr. Swann, 
iſt entſchloſſen, dieſen Tollkopf zun verklagen, und wenn 
der Verhaftsbefehl erlaſſen iſt, welches wohl morgen ge⸗ 
ſchehen wird, ſo moͤchte der Herr General finden, daß 
unſer Diſtrikts⸗Marſchall ſich nicht fo leicht einſchuͤchtern 
laͤßt, wie die Konſtabler im Theater.“ 

—— — zb;— 


x Mis e 8 len. 

In Coſel Breslauer Kreiſes, iſt bei dem le | 
großen Waſſerſtande der Schiffsherr Schaff aus Pa 
lau ertrunken. Auch iſt durch Nachlaͤſſigkeit der Frau 
eines Schiffers, welche ein Kind von 4½ Jahr allein 
in der Stube am geheizten Ofen gelaſſen, verbrannt. 


Die Ku⸗ 


— 


Am 13. Februar brach in Langenbielau im herr; 
ſchaftlichen Rieder⸗Vorwerke im Schaafſtall Feuer aus, 
welches ſo ſchnell um ſich griff, daß nicht allein der 
große Schaafſtall, worin ſich 1400 Schaafe befanden, 
fondern auch drei Scheunen mit Getreide, die Geſinde⸗ 
und Schaͤferwohnung ein Raub der Flammen wurden. 
Blos der Schuͤttboden wurde gerettet. Die Urſache des 
Feuers iſt noch nicht ermittelt; man vermuthet daß ſol⸗ 
ches angelegt worden. : 


In Naumburg wurde am 12. Februar in den 
Worgenſtunden die Öffentliche Ruhe auf eine beklagens⸗ 
werthe Weiſe geſtört. Auf die Nachricht, daß am 
Alten Abends ein Grenz⸗Aufſeher einen jungen Mens 
ſchen aus dieſer Stadt erſchoſſen, rotteten ſich 30 bis 
40 Menſchen aus den Vorftädten zuſammen und zogen 
nach dem benachbarten Dorfe Flemmingen, um den 
muthmaßlichen Thaͤter auszukundſchaften. 
fielen fie einen der daſelbſt ſtationirten Grenz⸗Aufſeher, 
den ſie auf das groͤblichſte mißhandelten, bis es den von 

kaumburg aus abgeſandten Gendarmen gelang, ihn 


ihren Händen zu entreißen und nach Naumburg abzu⸗ 


führen. Bei der Ankunft des Transportes daſelbſt war 
die aufgeregte Menſchenmaſſe zu Tauſenden angewach⸗ 
ſen, doch gelang es den Bemuͤhungen der Behoͤrde, 
den Verhafteten bis zu dem Stadt,Gefaͤngniſſe zu brin⸗ 


gen, worauf die außere Ruhe ſich wiederherſtellte. Fuͤr 


das Weitere war mittlerweile ſchon geſorgt. Auf Requiſi⸗ 
tion des Magiſtrats ruͤckte um Mitternacht eine Abs 
theilung des zu Weißenfels garniſonirenden Militairs 
ein, worauf ſofort die Verhaftung des Urhebers des 

ufſtandes und namentlich derer, die an den koͤrperlichen 
Mißhandlungen des Verhafteten Theil genommen hat⸗ 
ten, begannen. Uebrigens iſt bereits fo, viel ermittelt, 
daß der gedachte Schuß nicht von dieſem Letzteren, ſon⸗ 
dern von einem andern Grenz Aufſeher (der ebenfalls 
gefänglich eingezogen worden), wiewohl nach deſſen Ver⸗ 
ſicherung unabſichtlich, geſchehen it. 


Se. Majeſtaͤt der Kaiſer von Oeſterreich haben fur 
alle an Bibliotheken der Oeſterreichiſchen Mo; 
narchie auf ein Exemplar des in Paris erſcheinenden 
und bereits bis zum 32ſten Bande gediehenen Werks 
des Koͤnigl. Preußiſchen Geheimen Ober Regierungs- 
Rathes Schoͤll: Cours d’histoira des Etats euro- 


Peens depuis le bouleversement de l’empire romain 


oceident jusqu’en 1789, in 48 Bänden, ſubſeribirt, 
weil, wie das Allerhöchſte Reſeript beſagt, Se. Majeſtät 
wünfchen, zur Verbreitung eines Werkes beizutragen, 
deſſen Nuͤtzlichkeit und Verdienſtlichkeit Allerhoͤchſtdieſel / 
ben gewürdigt haben. 

„ ˙ 3 Sat 

Zu Hannebach (Regierungs- Bezirk Koblenz) waren 
am 27. Januar zwei Maurer beſchaͤftigt, einen neuen 
Brunnen anzulegen. Beide wurden von dem aus der 
Tiefe ausſtröimenden kohlenſauren Gas erſtickt und alle 
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Dort uͤber⸗ 


nachherige Rettungs- Verfuche blieben fruchtlos. Der 
Brunnen war auf einem hohen Platze bereits 22 Fuß 
tief und 6. Fuß im Durchmeſſer gegraben, ohne daß 
man ein Ausſtroͤmen des Gaſes gewahr wurde. Erſt 
am bemerkten Tage fiel einer der Arbeiter plotzlich ber 
taͤubt zu Boden; der andere eilte ſogleich zur Hülfe 
und hatte daſſelbe Schickſal; ein dritter und vierter 
wollten ebenfalls hinabſteigen, wurden aber durch andere 
Einwohner davon zurückgehalten, dagegen die Verun⸗ 
gluͤckten durch Haken bei den Kleidern in die Höhe ger 
zogen. Als der Kreis- Chirurgus ankam, fand er den 
Brunnen bis 19 Fuß hoch mit Gas angefüllt, ohne 
daß noch eine Spur von Waſſer zu ſehen geweſen wäre. 
In dieſem Dorfe, wo in alten Zeiten ein Sauer⸗Brun⸗ 
nen beſtanden haben ſoll, deſſen Stelle jetzt ein ſumpfi⸗ 
ger, mit ſchmutzigem, aufgeloͤſten Eiſenocher bedeckter 
Grasplatz einnimmt, befinden ſich mehrere Keller, deren 
Boden über 1 Fuß mit kohlenſaurem Gaſe bedeckt iſt. 


Aus Preßburg wird vom 11. Februar berichte 
„Seit Freitag Mittag leben wir hier nicht ohne Ber 
ſorgniß vor einer theilweiſen Ueberſchwemmung unſerer 
Umgebungen und der Niederungen unſerer Stadt ſelbſt 
durch die Donau, die einen furchtbar hohen Stand er, 
reicht hat. Gegen 9 Uhr fruͤh an jenem Tage borſt 
die Eisdecke vor der Stadt an einzelnen Uferſtellen, 
um 12 Uhr aber brach fie im Hauptſtrome ſelbſt und 
ſogleich ſtieg das Waſſer von 7 Schuh 7 Zoll auf 
14%, Schuh, als Folge der Stockung des Eifes unters 
halb der Stadt, wo die Donau zwei Seitenarme hat. 
In dieſe ergoß ſich das Waſſer, ungeheure Eisſchollen 
treibend, die ſich groͤßtentheils vor der daſelbſt ſtehen 
gebliebenen und auch heute noch ſtehenden Eisdecke des 
Hauptſtromes legten. Beide Ufer im Bereiche der 
Stadt wurden mit Eisſchollen hoch bedeckt und dadurch 
die Communication fuͤr Waͤgen gehemmt; erſt dieſen 
Morgen war es moͤglich, die erſte Fähre in Gang zu 
ſetzen, um Se. Kaiſerl. Hoheit den durchlauchtigſten 
Herrn Erzherzog Reichspalatinus an das jenſeitige Ufer 
zu fuͤhren. Die Hoͤhe der Donau, die im Laufe des 
heutigen Tages zwiſchen 14½ bis 15 Schuh wechſelte, 
und der vom Nebel ſtark bereifte Wald am jenſeitigen 
Ujer, gewähren einen furchtbar ſchoͤnen Anblick; moͤge 
das Treibeis, das von oben herab noch zu erwarten iſt, 
die Beſorgniſſe von einer größeren Gefährdung unſerer 
Niederungen nicht vermehren.“ 


Herr Valdeck, ein ſrhr eifriger Alterthumsforſcher, 
ſchreibt unterm 1. November v. J. aus Palenque, dem 


Herkulanum von Moxiko, an einen Freund in Verra⸗ 


cruz: Schon bin ich ſeit 8 Tagen hier, und noch bin 
ich von meinem Erſtaunen nicht zuruͤckgekommen. Die 
Ruinen, zu deren genauer Unterſuchung ich hierher kam, 
dehnen ſich 12 bis 15 Stunden lang, an einer Berg⸗ 
kette hin, aus. Es ſind Bauten von allen moͤglichen 
Dimenſionen, die aber keinem der verſchiedenen Baus 


= 
werke gleichen, die ich in Mexiko geſehen habe, wo ſich 
nur plumpe, unbehilfliche Entwürfe zeigen, während hier 
das Große, Stauncnerregende ſich mit vollendeter Zler 
lichkeit paart. Ich bin überzeugt, daß Palenque von 
einem Volke erbaut wurde, das in der Ziviliſation 
ſchon weit vorgeſchritten war, und zu einer Epoche, die 
dem Heldenzeitalter Griechenlands nicht ſehr entfertnt 
lag; endlich, daß Quetzaleoatl, der erſte Geſetzgeber der 
Mexikaner (ein Mann von weißer Farbe mit einem 


Bart), aus Griechenland kam. Ich habe einige In⸗ 


ſchriften bemerkt, die mir keine Hieroglyphen zu ſeyn 
ſchienen. Nun werde ich mich mit allem Ernſte ans Werk 
machen, und die überreichte Ernte an geſchichtlichen 
Daten und an Zeichnungen, die ich zu ſammeln hoffe, 
wird mich hinlaͤnglich für die Anſtrengungen und Ge⸗ 
fahren belohnen, denen ich mich unterzogen habe. 


Neulich wurde der Polizei in Edinburgh die Anzeige 
gemacht, daß ein alter Mann, ein Kammacher, von den 
Nachbarn lange nicht mehr geſehen worden ſey. Man 
ſprengte die Thuͤre auf, und ein herzzerreißender Anblick 
bot ſich dar. Der Mann wurde auf dem Boden lie⸗ 
gend gefunden, ganz mit Lumpen bedeckt, nirgends eine 
Spur von Lebensmitteln, weder Feuer noch Waſſer, und 
das ganze — mit Ratten bedeckt. Der Ungluͤckliche 
hatte aus Hunger Holz genagt. Er lebte noch in die⸗ 
ſem erbärmlichen Zuſtande, ſtarb aber, aller Hälfe 
ungeachtet, am naͤchſten Morgen. Man mußte den 


Leichnam ſchnell in den Sarg legen, damit er nicht 


von den Ratten aufgefreſſen wurde. 


Eine Dame in London, die eine große Verehrerin 
der Talente des beruͤhmten Saͤngers Braham war, 
hatte die Gewohnheit, ihren Papagey mit ſich nach 
ihrer Theater⸗Loge zu nehmen. 
des Sängers kam der Papagey dahin, daß er deſſen 
Manier vollig nachahmen konnte. Als Braham einſt 
bei dieſer Dame ſpeiſte, brachte ein Bedienter den Vogel, 
der auf einer Stange ſaß, ins Zimmer, und dieſer be⸗ 
gann ſofort: „Braham, ſinge uns eine Arie!“ — Als 
Niemand antwortete, ſagte er: „Wie! Du willſt nicht? 
nun ſo will ich ſtatt Deiner ſingen.“ — und nun 
ſtimmte er mit einer hellen und wohltoͤnenden Stimme, 
und ganz in Braham' reiner Cadenz, das „Rule Bri- 


tannia“ an; fo daß dieſer vor Verwunderung nicht zu 


ſich ſelbſt kommen konnte. Seitdem ward der in ſeiner 

Schule gebildete Vogel fein foͤrmlicher Penfionair. 

... . ——— . ꝛ— — 
Entbindungs Anzeigen. 

Heute fruͤh um 7 Uhr wurde meine Frau Johanna 
geborne Muller, von einem muntern Knaben gluͤcklich 
entbunden. Habelſchwerdt den 17. Februar 1833. 

a - Berger, Buͤrgermeiſter. 


712 


Durch das oͤftere Hoͤren 


1 
— 


Die heute Morgen um halb 3 Uhr erfolgte glückliche 

n g Fe ur 1 4 

naben re ich mich hierd 5 igen. 

Ain u IR Februar 1833. ergebenſt anzuzeigen 
Stuppe, Landfchafts: Syndicuz. 


o 
Todes Anzeigen. 

Freunden, Verwandten und Bekannten zeige ich das 
für mich und die Meinigen hoͤchſt ſchmerzliche Ableben 
meiner Niece, des Fräuleins Mary v. Schweinchen 
hiermit gehorſamſt an, welches den 13ten d. in ihrem 
47ſten Lebensjahre, angeblich am Magenkrebs nach zehn⸗ 
wöchentlichen ſchweren Leiden, erfolgt iſt. 

Langendotff, Toſter Kr., den 18. Februar 1833. 

v. Jar otz k p. 


1 — 

Den 12ten d. M. farb meine gute Fra lie 
geborne Speer, nach mehtmenatlichem e 
Meine beiden unerzogenen Kinder beweinen die liebe⸗ 
vollſte, zaͤrtlichſte Mutter, ich die treueſte Lebensgefährtin. 
Meinen fernen Anverwandten und Freunden mache ich 
dieſen ſchmerzlichen Verluſt hierdurch bekannt. 

Krotoszyn den 16. Februar 1833. 5 

Der Apotheker Ake e mann. 


Nach längerer Kränklichkeit und allmählich eingetrete⸗ 
ner allgemeiner Entkräftung entſchlummerte heute um 
2 Uhr Nachmittag ſanft und fuhig zum ſeeligen Erwa⸗ 
chen meine innigſt geliebte gute Gattin, Mutter. und 


Großmutter, Eliſabeth Schneider, geb. Chriſtine. 


Sanft ruhe ihre Aſche! 
Landsberg den 18. Februar 1833. 

3 . als hinteriaſſener Gatte. 
ertha, verehlichte Hirſ 

Julie, verehlichte 85 Fit: 4 Töchter. 
irſch, Juſtit., 
chlenz, Wirthſchaftebeamte, als Schwie⸗ 

gerſoͤhne. 


Am 18ten d. M. Abends um 11 Uhr i 
Nervenſchlag plößlich das fo theure e 
und Vaters, des Paſtors Ch. G. Härtel im noch 
nicht vollendeten 62ſten Jahre und im Z6ften Jahre 


feiner thaͤtigen Amtsfuͤhrung. Unſer Verluſt if groß 


und tief unſer Schmerz, und wer den 
kannte, wird uns die ſtille Theilnahme 
Karoſchke den 20. Februar 1833. 
Amalie verw. Härtel, 
Julius Härtel. 
Theater, Nach echt. 
Donnerſtag den 21ſten, auf Verlangen: Das Turnier 
zu Kronſtein oder die drei Wahrzeichen. 
Romantifches Nitter⸗Luſtſpiel in 5 Akten. 
— 8 22 ten: 7 4 5 der Teufel. Große 
roiſch s romantifhe Oper mit Tanz i g 
Muſik von Meyerbeer. 1 


Verſtorbenen 
nicht verſagen. 


geborne Fab ti. 


— 


la Wilhelm Gottlieb Korns Buchhandlung, 
Sehweidnitzer Strasse No. 47, ist zu haben: 


Hünefeld, Dr: Fr. L, die Chemie der Rechts- 
‚pflege, oder Lehrbuch der polizeilich-gericht- 
lichen Chemie. gr. 8. Berlin. 3 Rthlr. 12 Sgr. 

Krancke, Fr., arithmetiſches Exempelbuch für Schulen. 
Treue, für ſolche Länder, die nach dem Preußiſchen 
Muͤnz⸗, Maaß⸗ und Gewicht⸗Syſtem rechnen, beſon⸗ 
ders bearbeitete Ausgabe. 2s Heft m. Antwortenheft. 
gr. 8. Hannover. 13 Sgr. 

Schiebler, Dr. C. W., vollständiges Wörterbuch 
zur Henriade von Voltaire. Zu allen Ausga- 
ben brauchbar. 8. Leipzig. br. 7 Sgr. 

Schmidt, Dr. J. H., Physiologie der Cholera, 
nebst 3 lithograph. Tafeln. gr. 8. Berlin. 

1 Rthlr. 15 Sgr. 

Schubert, F., vollſtaͤndiger Unterricht in der Oelma⸗ 
ferei nebſt prakt. Anweiſung zum Portraitiren, mit 
3 Tafeln Abbildungen. 8. Quedlinburg. 1 Rtlr. 5 Sgr. 

Thilo, J. C., codex apocryphus Novi Testamenti; 
e libris editis et manuscriptis, maxime galli- 
canis, germanicis etc. Tomus I. 8 maj. Lipsiae. 

4 Rthir, 15 Sgr. 

Voltaire, la Henriade, mit Anmerkungen und 
vollständigem Wörterbuch, zum Schul- und 
Privatgebrauch von Dr. C. W. Schiebler. 8. 
Leipzig. br. N 15 Sgr. 


Verkaufs Anzeige. 

Freitag den 22ſten Februar e. Nachmittag um 2 Uhr 
ſollen in dem unterzeichneten Amte 9%, Ctr. Salpeter 
in 6 Fäßchen und 4 Pack oͤffentlich und meiſtbietend 
gegen baare Bezahlung verkauft werden, welches Kauf 
luſtigen hiermit bekannt gemacht wird. 

Breslau den 18ten Februar 1833. 

Koͤnigliches Haupt- Steuer- Amt. 
Subhaftations ; Avertiljement. 

Wartenberg den 15. Februar 1833. Es foll auf den 
Antrag der Erben des verſtorbenen Freiſtellbeſitzer Carl 
Chriſtian Pohl die zu deſſen Nachlaß gehörige, zu 
Wioske bei Wartenberg belegene, auf 1123 Rthlr. ab 
geſchaͤtzte Poſſeſſion, beſtehend in den Rodelaͤndern und 
Teichſtuͤcken sub No. 7. 17. 25. 26. und 31. nebſt 
dabei befindlichen Wohn- und Wirthſchafts-Gebaͤuden 
Erbtheilungshalber sub hasta verkauft werden und iſt 
zu dieſem Behufe ein peremtoriſcher Bietungs Termin 
auf den 23ſten April d. J. hieſelbſt anberaumt wor⸗ 
den, zu welchem demnach beſitz⸗ und zahlungsfähige 
Kaufluſtige hierdurch eingeladen werden. 

Koͤnigl. Preuß. Stadt⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 

Der Muͤllermeiſter Wilhelm Ulke zu Tannhauſen 
hiefigen Kreiſes beabſichtiget auf feinem eigenthuͤmlichen 
Grund und Boden eine Brettſchneide- Mühle und eine 
damit verbundene Lederwalke anzulegen. In Gemaͤßheit 
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des Ediets vom 28. October 1810 wird dieſes Vorha⸗ 
ben des Ulke hierdurch zur offentlichen Kenntniß ges 
bracht, und werden alle diejenigen, welche ein diesfälli⸗ 
ges Widerſpruchs⸗Recht zu haben vermeinen, aufgefor⸗ 
dert, ſolches innerhalb 8 Wochen praͤeluſtviſcher Friſt 
hier anzuzeigen, widrigenfalls die landespolizeiliche Ge⸗ 
nehmigung nachgeſucht werden wird. g 
Waldenburg den 18ten Februar 1833. - 
Königlich Landraͤthlich Amt. 
Gr. v. Reichenbach. 
Bekanntmachung. 

Zur Befriedigung der Nachlaßglaͤubiger ſoll das der 
verſtorbenen Kaufmann Anna Buchmann gehörige, 
am hieſigen Ringe sub No. 318. belegene, und auf 
1275 RKthlr. gerichtlich abgeſchaͤtzte, gegenwartig im 
Naturalbeſiz des Kaufmann Buchmann befindliche 
Kramhaus und die dabei befindlichen Handlungs⸗Uten⸗ 
filien an den Meiſtbietenden oͤffentlich verkauft werden. 
Da nun hierzu die Termine den 25ſten Maͤrz, 25ſten 
April, der peremtoriſche aber den 25ſten Mai Vor⸗ 
mittags 10 Uhr vor dem Commiſſar. Herrn Aſſeſſor 
Heintze anſteht, fo werden zahlungsfaͤhige Kaufluſtige 
zu erſcheinen, hierdurch vorgeladen. 

Leobſchuͤtz den Aften Februar 1833. > 

Fuͤrſt Lichtenſteinſches Stadt Gericht. 


Vorladung der Gläubiger. 

Goſchuͤtz den 14ten Februar 1833. Ueber das Ber: 
mögen der Freiſtellbeſitzer Caspar Meyer ſchen Eheleute 
hieſelbſt, iſt der Concurs eröffnet und der Liquidations⸗ 
Termin auf den 15ten Mai a. e. Vormittags 9 Uhr 
angeſetzt worden, wozu ſaͤmmtliche Gläubiger der ge: 
nannten Eheleute unter der Warnung vorgeladen wer⸗ 
den, daß diejenigen, welche in dieſem Termine nicht 
erſcheinen, mit allen ihren Forderungen an die Maſſe 
praͤeludirt und ihnen deshalb gegen die uͤbrigen Credi⸗ 
tores ein ewiges Stillſchweigen auferlegt werden foll. 

Standesherrlich Gericht der Graͤflich v. Reichenbach 

Freien Standesherrſchaft Goſchüuͤtz. 


Bekanntmachung. 

Den unbekannten Glaͤubigern des am 16ten Juli 
1831 zu Lampersdorf verſtorbenen Muͤllers Joachim 
Gottfried Ey wird in Gemaͤßheit der geſetzlichen Bor: 
ſchrift des §. 137. Tit. 16. Thl. 1. des Allgemeinen 
Landrechts hierdurch bekannt gemacht, daß die Theilung 
feines Nachlaſſes bevorfteht. 

Langenbielau den 16ten Februar 1833. 

Das von Thielau Lampersdorfer Gerichts⸗Amt. 


Edietal Citation. 

Von dem unterzeichneten Gerichts Amte iſt Über die 
zukuͤnftige Kaufgelder der zu Jakobsdorf Namslauer 
Kreiſes sub. No. 1. belegenen dem Traugott Gärtner 
gehörigen laudemialfreien Erbſcholtiſey auf Antrag der 
Real⸗Creditoren der Liquidations⸗Prozeß eröffnet, und Ter⸗ 
min zur Anmeldung und Verification der Anſpruͤche aller ber 
kannten und etwaig unbekannten Glaͤubiger an das Grund: 


ſtuͤck reſp. deſſen Kaufgelder auf den 29ften April 1833 
Vormittags um 9 Uhr in unſerer Gerichts⸗Kanze⸗ 
lei hierſelbſt angeſetzt worden. Dieſe Glaͤubiger haben 
daher in dem angeſetzten Termine entweder in Perſon 
oder durch geſetzlich zulaͤſſige Bevollmächtigte ihre Ans 
fprüche anzumelden und reſp. die Richtigkeit nachzu⸗ 
weiſen, im Nichterſcheinungsfalle aber zu gewärtigen, 
daß ſie mit ihren Anſpruͤchen an das Grundſtück reſp. 
deſſen Kaufgelder praͤeludirt und ihnen damit ein ewi⸗ 
ges Stillſchweigen ſowohl gegen den Käufer deſſelben, 
als gegen die Glaͤubiger, unter welche das Kaufgeld 
vertheilt, auferlegt werden wird. 

Namslau den 11. December 1832. 

5 Das Gerichts⸗Amt von Jakobsdorf. 
Bekanntmachung. 

Auf Grund der Verfügung Koͤniglicher Hochloͤblicher 
Regierung vom 21. Januar c. ſollen die in den Res 
vieren Zedlitz, Peiſterwitz, Scheidelwitz früher Leubuſch 
und Stoberau fruͤher Carlsmarkt, im Jahre 1833 etats⸗ 
mäßig zur Ausarbeitung von Staab, und Boͤttcher⸗Holz 
geeigneten Eichen vorbehaltlich hoͤherer Genehmigung 
an den Meift; und Beſtbietenden verkauft werden. 
Ich habe zu dieſem Behuf einen Termin auf den 
20ſten Maͤrz dieſes Jahres Vormittags von 
10 Uhr bis Abends 6 Uhr hierſelbſt anberaumt, zu 
welchem ich Bietungsluſtige hiermit ergebenſt einlade. 
Die Bedingungen koͤnnen in meinem Geſchaͤfts⸗ Zimmer 
vom 20ſten dieſes Monats ab, zu jeder ſchicklichen Zeit 
eingeſehen, auch werden ſolche vor Beginn der Licitation - 
durch Vorleſen bekannt gemacht werden. ; 

Scheidelwitz den 13ten Februar 1833. f 

Der Koͤnigliche Forſtrath. v. Ro ch ow 
Bekanntmachung. 

Nach Verfügung der Koͤnigl. Hochloͤbl. Regierung zu 
Breslau vom 10ten d. Mts. wird in der Oberfoͤrſterei 
Peiſterwitz von jetzt ab, bis zum 1ſten October 1833, 
weder Bau-, Nutz, noch Brennholz verkauft, was ich 
hiermit zur Kenntniß des betheiligten Publikums bringe. 

Peiſterwitz den 18ten Februar 1833. 

: Der Koͤnigl. Oberfoͤrſter. Kraufe.. 
Güter, Berpahtungs: Anzeige. 

Das Gut Groß⸗Krauſchen, Rooswig und Zu⸗ 
behoͤr, im Bunzlauer Kreiſe, beſtehend aus 538 Mor; 
gen Ackerland, 119 Morgen Wieſen, 16 Morgen Teichen, 
18 Morgen Gaͤrten und 8½ Morgen Hutung, nebſt 
einer Brau und Brennerei, Ziegelei und 500 Rehlr. 
firirten Geldzinſen, auch Natural Zinſen, ſoll von Jo⸗ 
banni 1833 ab anderweit auf 9 Jahre verpachtet wer⸗ 
den, und zwar im Wege der Öffentlichen Lieitation, wo; 
zu ein gerichtlicher Termin auf den 21ſten Mär; 
d. J. von Vormittags 9 bis 12 Uhr in dem herr⸗ 
ſchafclichen Wohnhauſe zu Groß⸗Krauſchen anſteht. Dies 
wird hiermit bekannt gemacht, und werden qualifieirte 
Pachtluſtige, welche eautions- und zahlungsfaͤhig find, 
an dieſem Termin zu erſcheinen, zugleich vorgeladen. 
Die Pachtbedingungen werden auf Verlangen vorgelegt 
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und find einzuſehen: einmal bei dem Koͤnigl. Stadt⸗ 
Gerichts Aſſeſſor Herrn Lachmund zu Bunzſau, ferner 
bei dem Wirthſchafts⸗Director Hahn zu Peterswaldau, 
ſo wie bei dem Amtmann Wieſe zu Kreppelhof. 
Peterswaldau den 31ſten Januar 1833. 


Ha han. 
VA BE ee 


e. 
Sonnabend den 23sten Von 11 Uhr, 


werde ich am Ende der Graupengasse ein 
starkes gut gerittenes Pferd (Fuchsenglän- 
der) versteigern, 5 


Pfeiffer, Auctions Commiss. 


ER dun dae - Auction. 
ei der geſtern von mir zum 25ſten e. kuͤndi 
ten Rolltaback⸗Auction kommen 5 5 Ltr. Eirokten 
in 1 Ctr. Faͤßchen mit vor. 
Breslau den 20ſten Februar 1833, 


a C. A. Faͤhndrich. 
8 An z e i g e. 

Ein Gaſthof wo guter Verkehr iſt, entweder in einer 
Stadt oder auf dem Lande, an einer bedeutenden Haupt⸗ 
ſtraße gelegen, wird bald zu kaufen oder auch zu vers 
pachten geſucht. Die Bedingungen übernimmt in porto, 
freien Briefen der Commiſſionair Hoppe in Grottkau. 

: Schaafe Verkauf € ey 

Das Domintum Kalinowitz bei Groß ⸗Strehlitz, 
offerirt aus ſeiner geſammten hochfeinen Merino-Heerde 
300 Mütter. zu 5 Rehlr. Gold, auch Staͤhre zu billi⸗ 
gen Preiſen, ſo wie Sommer Raps und Sommer, 
Ruͤbſen die Metze zu 7 Sgr. 6 Pf. 


Schaaf vieh Verkauf. 

Das Dominium Peterwitz bei Strehlen, bietet 
gegen 100 Stuͤck Schoͤpſe und 80 Stuck Muttern, zur 
Woll⸗ und Lammzucht vollkommen gut geeignet, zum 
Verkauf und wird der Augenſchein von deren Zuſtand, 
fo wie des Werth, und Preis-Verhaͤltniſſes, die zufrie⸗ 


denſtellendſte Ueberzeugung gewaͤhren. 


N Verkaufs Anzeige. 5 
Einige hundert Stuck mit Koͤrnern gemaͤſtetes Schaaf 
brackvieh ſtehen zum Verkauf bei dem Dominio Ober⸗ 


Glogau in Oberſchleſien. 


Flügel Verkauf. 8 
Ein neuer ſehr gut gearbeiteter ſchoͤner Fluͤgel ſteht 


zum Verkauf, Mathiasſtraße No. 5. 


— 


Kaufmännifdes, w; 

Ein Repoſitorium mit Schuͤben und Verkaufs- Tafeln, 

wenig benutzt, iſt zu verkaufen. Naͤhere Auskunft im 
Kauf Gewoͤlbe, Schweidnitzer⸗Straße No, 37. 


Erbforderungen und Hypotheken HER 
werden gekauft vom N 
Anfrage- und Adreß⸗Bureau $ 
im alten Rathhauſe eine Treppe hoch. 


Noͤthige Handbücher für die Herren 
Geiſtlichen und Schulmaͤnner. 


So eben erſchienen nachſtehende beide Schriſten: 
Die drei Koͤniglich Preußiſchen 
Schul =» Reglements. 
Mit Anhang mehrerer das Erziehungs 
und Schulweſen betreffenden Geſetze 
und Verordnungen. 
Herausgegeben 
von 


Karl Adolph Menzel. 
a Conſiſtorial- und Schulrath. 

gr. 8. XV. und 208 Seiten und 1½ Bogen 

Tabellen. 
Preis: 20 Sgr. 

} Die gegenwärtige Sammlung iſt zunaͤchſt durch den 

Umſtand veranlaßt worden, daß beſondere Abdruͤcke der 
drei Schul- Reglements, auf welche das vaterlaͤndiſche 
Volksſchulweſen begruͤndet iſt, nicht mehr zu haben ſind. 
Da das Beduͤrfniß der Schulaufſeher und Schullehrer 
Veranſtaltung neuer Abdruͤcke heiſchte, erſchien es zweck 
maͤßig, aus dem Landrechte und der Geſetzſammlung die 
geſetzlichen Beſtimmungen uͤber das Erziehungs, und 
Schulweſen, nebſt den Inſtructionen fuͤr die daſſelbe 
leitenden Provinzialbehoͤrden, aus dem Amtsblate der 
hieſigen Koͤniglichen Regierung aber einige, denſelben 
Gegenſtand betreffende Verordnungen beizufuͤgen, deren 


Kunde bei allen Betheiligten vorausgeſetzt werden muß, 


bei manchen jedoch oft genug, wenn es zur Sache 

kommt, vermißt wird. Den meiſten Schullehrern und 

wohl auch vielen Geiſtlichen ſtehen die Geſetzbuͤcher und 

die Regierungs-Amtsblaͤtter nicht jederzeit zur Einſicht 

bereit; die hier gegebene Zuſammenſtellung wird daher 

nicht wenigen eben jo willkommen als nuͤtzlich ſeyn. 
Sodann: 


Das Reglement über die Gravamina in geiſt⸗ 
lichen Sachen und die Stolae-Tax- Ordnung 
für Schleſien. Nebſt dem Edict von Guͤnters⸗ 
blum, den Geſetzen über den Parochial-Zehn⸗ 
ten, und den aͤlteren Beſtimmungen über die 
Conſeſſionsverhaͤltniſſe in Schleſien. Heraus: 
gegeben von Karl Adolph Menzel. Con⸗ 
fütoriab und Schulrath. gr. 8. S. 94. u. IV. 

Preis: 122 Sgr. 
Wilhelm Gottlieb Korn. 


Capitals Ge ſuch. 
1000 Kthlr. auf ſichere Hypotheke werden ohne 
Einmiſchung eines Dritten baldigſt geſucht. Das N& 
here zu erfragen, große Groſchengaſſe No. 2. 
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Literariſche Anzeige. 
Im Verlage des Unterzeichneten erſchien und iſt zu 


haben: 
Kurze Anleitung 
a ‚zur 
Aufzucht und Verbeſſerung der Pferde. 


Ein Handbuch für den Landmann 
on x 


v 
Wilhelm v. Knobelsdorff, 
Koͤnigl. Preuß. Landgeſtüts⸗Stallmeiſter zu Leubus. 
60 Seiten in 8. Preis: geheftet 5 Sgr. 
Dieſe Schrift wurde im Auftrage und mit Genehmi: 
gung des Herrn Ober-Stallmeiſters und der hohen 
Königlichen Regierungen zur Anleitung und Benutzung 
des Pferdezucht treibenden Gutsbeſitzers u. Landmanns 
verfaßt und vertheilt; und um dieſe gemeinnügiger zu 
machen, iſt ſie nun im Wege des Buchhandels dr 
diefen äußerſt niedrigen Preis zu haben. 
Wilhelm Gottlieb Korn. 
FFP 
& Nn d e AT e 
8 die Freikugeln betreffend. 
5 No. 8 der Freikugeln kann erſt kuͤnftigen Frei⸗ $ 


tag erſcheinen. Warum? weiſt der Inhalt ſelbſt 
nach. Die Redaction. 
FFF 
Viſiten Karten : 
werden zu den billigften Preiſen gefertigt, in der Stein: 
druckerei von C. G. Gottſchling, am Ringe, neben 
der Naſchmarkt- Apotheke No. 46. 


Anh ze i e. 

Fein gemahlener Duͤnger-Gyps in großen, gutgebun⸗ 
denen Tonnen, iſt wieder angekommen und billigſt zu 
haben in Neu-Scheitnig an der Oder, am Ausgange 
der Hirſchgaſſe bei dem Aufſeher Schmidt.“ 
Seer e eee o dcr b 
® Bleichwaaren-Beſorgungen 
e direct für den Bleichbeſitzer Hrn. Tſchentſcher jun. 
& in Hirſchberg, uͤbernimmt wie im vorigen Jahr uns 
@& ter Zuſicherung moͤglichſter Billigkeit. 
®. Wilh. Regner, goldne Krone am Ringe. 
FFFFFFFFCCb ET 


„ Tiefe, elser e geschmiedete Kessel 


TEROB:SSS 


in den Apotheken besonders anwendbar, empfiehlt 


die Stahl-, Messing- u. Eisen-Waaren-Handlung 
von Carl Gustav Müller, ; 

am Blücherplatze unweit der Mohren-Apotheke. 

——̃r̃ß— h — ——— — 


2 
In der Unterrichts⸗Anſtalt, UrſulinerStraße No. 1., 
wird fortwährend Schneidern nach dem Maaß, ſo wie 
das ſauberſte Anfertigen der Kleider, Ueberroͤcke ꝛc., 
pro Stunde 1 Sgr. 6 Pf., gruͤndlich gelehrt. Das 
Nähere daſelbſt. 


— 
* 


G s · ct. t · rt · t · xx · E · t- r- Ab f · k; S · E ＋˙⁰ 
4 Auf mehreres Verlangen DI: 
4 meiner geehrten fruͤhern Kunden mache ich hier— 
mit ergebenſt bekannt, daß ich außer meinem 
Lederhandel im Ganzen. 
vom Aften März c. an gerechnet 5 
auch den Handel im Einzeln wie früher betreiben 5 
werde; ich werde jeden, der mich mit feinem : 
Vertrauen beehrt, mit reeller Waare zu den 
billigſten Preiſen bedienen. 
Pierre Henry oder Peter Heinrich, 
Kupferſchmiedeſtraße No. 19. f 
PPT 
Zeichnen materialien 
feinste Bleistiften für Architecten und Inge- 
nieure, ächt chinesische schwarze und beste 
Carmintuschen, aufgelöster Grünspan, Stahlfe- 
dern zum Plauzeichnen, Pinsel etc. sämmtlich 
bester Qualité, in der 
0 Papier-Handlung F. L. Bra de, 
dem Schweidnitzer Keller gegenüber. 
Beſte grüne Seife 
von vorzuͤglicher Qualité erhielt wieder eine Parthie in 
halben Centnern Faͤßern, welche billiger als bisher ver; 
kaufe. Jonas Lappe, 
Spezerei Handlung im goldnen Hecht No. 65. 
BE Offenes Untertommen. ° 
Ein Knabe, welcher Luft hat die Buchbinder, Pros 
feſſion gruͤndlich zu erlernen, und ein maͤßiges Lehrgeld 
zu zahlen im Stande iſt, findet ſogleich ein paſſendes 
Unterkommen. Nähere Auskunft ertheilt der Buchbin— 
der⸗Aelteſte Hr. C. G. Henne, Ohlauerſtraße No. 82. 
orten. 

Ein goldner Siegelring, deſſen Seitentheile getrieben 
und worin ein Goldtepas von hoher gelber Farbe ger 
faßt war, iſt geſtern Abend vom ruſſiſchen Kaiſer aus 
nach der Matthiasſtraße verloren gegangen. Der ehr— 
liche Finder, welcher ihn beim Herrn &oldarbeiter 
Seidel auf der Schmiedebrücke No. 64. abgiebt, er⸗ 
hält eine angemeſſene Belohnung. 

Breslau den 20ſten Februar 1833. 

Vermiethung. 

Ein offenes freundliches Gewoͤlbe mit einem Seiten⸗ 

Kabinett auf der Schweidnitzer⸗Straße nahe am Ringe, 
iſt bald zu vermiethen. Das Nähere in der Handlung 
am Ecke des Ringes und der Schweidnitzerſteaße. 


0 Vermiethung. i 
Eine große und bequeme Handlungs, Gelegenheit zum 

Engros-Geſchaͤft, foll zu Term. Oſtern billig vermiethet 

werden. Das Nähere am Fiſchmarkt Ro. 1. parterre. 


en rr 
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Zu vermieschen 
iſt der zweite Stock, beſtehend aus 3 Stuben, 1 Alkore 
nebſt Beigelaß auf der Altbußerſtraße No, 12. 
An gekommene Fremde 

In den 3 Bergen: Hr. Neumann, Kaufmann, ven 
Stettin. — Im goldnen Schwerdt: Hr. Brevlllier, 
Kaufmann, von Frankfurt a. M.; Hr. kütgens, Keofmann, 
von Eupen; Hr. Paul, Kaufm., von Chemuitz; Hr. Sender, 
Oberaatm., Hr. Vogelſang, Hr. Mark, Inſpeetoren, ſaͤmmt⸗ 
lich von Herruſtadt; Hr. Schübbe, Kaufm., von Schwamm. 
— In der geldnen Gans: Hr. v. Mutius, Rittmeister, 
von Albrechtsdorff; Hr. Weigelt, Kaufmann, von Stettin; 
Hr. Fiſcher, Poſt⸗Seeretair, aus Preußen. Im weißen 
Adler: Hr. v. Gellborn, Nittmeifter, den Jäkobsdorff. — 


Im blauen Hirſch: Herr Kundt, Kaufmann, von 
Sch weidnitz. 2 4 2 . 


— —e———tẽ — — 
Wechsel-, Geld- und Effecten-Course in Breslau 
vom 20. Februar 1833. 


Pr. Courant. 
Weehsel- Course. Briefe | Geid 
— — 
Amsterdam in Cour. 2 Men. | 145% Per 
Hamburg in Bance . :. |a Vista 453 — 
Cc 4W. — ir. 
o 2 Men. | 152 2 
London für 1 Pfd, Sterl. | 3 Mon. 6. 291 — 
Paris für 300 Fr. 2 Mon — — 
Leipzig in Wecha. Zahl. | a Fisıa | 103; — 
Bags AT M. Z4 ll. — — 
Augsburg 2 Men. 10334 — 
Wien in 20 Xr. a Vista — — 
Bus... 2 Mon — 1033 
CCC a Vista | 12004 — 
PWV 2 Hon. — 99: 
Geld-Course. 
Holländ. Rand- Ducaten 962 — 
Kaiserl. Duca len — 954 
Fredric... — 1154 
Louisdor ...... Aa ER — 4134 
Poln. Couran- nnn au > 
| 3 Pr. Courant. 
Effecten-Course |& Briefe] Ge 
— 1 — 
Staats- Sehuld- Scheine 4 943 — 
Preuss. Engl. Anleihe von 1818. 4 er * 
Ditto dit von 1822| 5 — N 
Seehandl. Präm.-Sch: a 50 Rel.“ — 531 ac 
Gr. Herz. Posener Pfandbr. 4 | 1008 rs 
Breslauer &tadt- Obligationen 43 — 103 
Ditto Gerechtigkeit ditio 4 * 921 
Wiener Einl. Scheine — | 92 a 
Schles. Pfandbr. von 1000 RAI 3 | 1063 — 
Ditto ditto 300 Rthl.| 4 | 1063 — 
Ditto dito 100 NAL. 4 win 2 
Di co nt — 1 5 I 


Ausländische Fonds. Poln. Pfandir. 89ı H. 
dito Partial-Obligation. 60 B.? Wiener 5 p. Ci. 3 
943 B.; dito 4 p. Cl. Metall, 83 B. a 


— — 


—: — . ͤ—— ̃——‚—¼tĩv————— — —̃ — 
Diefe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn: und Feſttage) täglich, im Verlage der Wilhelm Gottlied 
Kornſchen Buchhandlung und iſt auch auf allen Königl. Poſtämtern zu haben. 
N Redakteur: Profeſſot Dr. Kun iſch. 


— 


